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ERSTER AUFZUG.

ERSTER AurrTRITT.
Die Srene ſtellt eine einſume Gegend mit

Geſtrüuch und Bäunien vor.

LAMmMOoV und CHLOE.

CHIOE.1
yv Oner, ſo ernſthaft mein Nachbar? Zwar

wir Leute haben immer was zu thun, wenn

wir die Heerde recht pflegen, und unſer

kleines Gut, wie man thun ſoll, beſorgen

wollen.
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6 EIANDER VND ALCIIINA.
LAMON. Du halſt recht, redliches Weib!

die Tage kommen und gehen bey der Arbeit

viel muntrer. Ich komme von einem heili—

gen VWerlc, die ich niemals unterlaſſe; ich

habe dem Pan die Erſtlinge von fünk jungen

Baumen im Hain geopfert, die ich an dem

Tage zum Andenken pflanzte, da Evander,
mein Pflege-Sonn mir ubergeben ward. Sie

ſtehn izt achtzehn Janre; und ſie wuchſen

ſo ſchön, daſs es ſcheint, die Gotter wollen

uns eine gute Vorbedeutung gehen.

CIILOE. Du biſt ein frommer Mann,
drum biſt du ſo gelegnet; man iſt immer wol

zu Muthe, wenn man redliech iſt und die
Gotter ehrt; heſonders ſollen Leute fromm

ſeyn, die in ihrem Leben noch groſſe Ge—

ſchichten erwarten. Was wird endlich aus

der Sache werden? Wir dorfen hier uns wol

von unſerm Geheimniſs unterhalten; (ſie

ſielit um ſich her) wenn ich nur noch erlehe,
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wras mit Aleimna, meiner Pſiege-Tochter,

zeſehehen ſoll; es iſt iat ſechszenn Jahre,

daſs ſie mir iſt anvertrauet worden. Pflege

ſie wol; es wird einſt dein Gluk ſeyn; und
verſehklieſſe das Geheimniſs in dein Innerſtes.

So ſprach der Mann, der mir ſie uhergab.

LAMOV. Die Götter haben was Groſſes
mit ilinen vor; Evander iſt der ſchönſte, weit

umher; er iſt ſo ſehön, wie die Bild.Säule,

die in dem Delphiſenen Tempel ſteht; er iſt
weiſe, wie ſonſt Manner ſind, von viel mehr

Jahren und Erfahrung. Lunnheit hat er,
wie Hercules; er würde mit Löwen ſtreiten;

unid wer übertrift inn im Ringen, im Wiett-

Lauf, in jeder Vebung, die Stirke und
Schnelligkeit fodert? Seine Lieder ſind die

beſten, als hätte ſie Apoll inm im Traum ge-

zeben.

CIILOE. Eben ſo ſehr iibertrift Alcimna

die andern Mädehens; ſie iſt ſehön, wie die
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Gratien ſind; und beſizt jede Anmuith, die

ein Madehen zieren, in volleſtem Maaſſe;

ſie ubertrift die andern alle, wie die Roſo

gemeine Gras-Blumen uhertrift.

LAMOV. Ich furchte und hoffe immer
wechſelweiſe von ihrer Liebe; vielleicht ha-

bens die Götter gefuget, dals ſie ſich lieben

ſollen; aber wir wiſſene doch nicht. Im-
mer hoff' ich, das Schikſal werde ſie nie

trennen; aber wir haben doch uber ihr

Sehikſal nieht ſo zu entſeheilden, wie wenn

lie unſre eigenen Kinder wären man wird

ſie wieder von uns fodern; vielleicht ge-

ſchieht es bald; wir können doch nieht zuge-

ben, dals der Gott der Ehen ſie verbinde;

wir muſſen noch ihre Hoffnungen entfernen.

CHLOE. Gewiſs! du haſt recht, Lamon!
Iech hoffe, wir werden die Geheimniſſe bald

am Tag ſehen; ich wunlſeh' es mit gröſſerer

VUngeduld als du, ich bin drum auch ein Weib.
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LAMmoOo. Die Götter werden die Sache
beym beſten leiten. Wie ſelimerzhaft wurd'

es für mich ſeyn, wenus nicht ſo ware; wie

ſehr verdienen beyde, gluklich zu ſeyn! Es

quült miceh, daſs ich den Wuuleh ſeiner zart-

lichen Liebe nieht erfullen darf. Ieh luge

ungern; und was ſoll ieh ihm fur Urſachen

lugen leh hab es immer verabſchent; die

Götter wollens uns verzeinen. Vir wollen

ſagen, du und ieh haben in der gleichen
Nacht einen warnenden Traum gehaht.

CHILOE. Du biſt ſehlau; es ſey in einer
guten Stunde geredet; wenn wir dureh lugen

ſie betriegen müſſen, ſo ſey's eben wie du

geſagt haſt. Wir können auf keine andre

Art ihrem beſtandigen Flehen entrinnen. Aher

lebe wol; ieh muls in meinen Garten gelin;

ſien! da kömmt dein Sohn; ich will hier
durehs Gebüſehe ſehlüpfen.

As
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LAMOoV. Ich geh auch; ich will ſeinen
ſehnlichen Bitten entfliehn.

2WEYVTER AurrRIiT7T.

EIAMDER, ALCIMMNA.

EANDE.R.
ICh ſuehe ſie ſehon lange umſonſt; ſie iſt

hier nieht, am Waſſer- Fall nicht, und un-

ter den Halſel. Stauden hab ich ſie umſonſt

geſueht; doch hieher wird ſie wol kommen.

Halt ſie die geſchäftige Mutter auf? (Er
ſieht umher.) Da hab iehs. Er weicht mich

aus; mein Vater weicht mich aus, ſo oft er

furechtet, ich wolle von meiner Aleimna ihm

reden. GWGotter! Ich weils nicht, was ien

von allem denken ſoll. Was kann es ihm

zuwieder ſeyn, daſs ien das beſte Madehen

im ganzen Land liebe? denn jeder, er ſelbſt,

geſtehet inr den Vorzug vor allen zu. Das
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macht mir bange, recht bange. Aber wo ilt

ſie? Sie kommt noch nicht. Hier an dieſen

Baum von ſo glatter Rinde will ieh inren Na-

men ſehneiden. (Er langt ein AMeſſer aus

ſeiner Hirten- Taſche) Du ſollſt inren Na-

men tragen, und den meinen; dann wachſe

hoch auf; dich ſoll kein Beil verlezen; die-

ſer Baum iſt der Liebe heilis, wird, der
vorubergeht, ſagen. (Da er ankangt in die

Rinde ſehneiden, kömmt Alcimna, leiſe hin-

ter inn gehüpft; (ſie dekt ihm die Augen
mit beyden Händen.)

ALCIIINA. Wer bin ieh?
EIANDER. O Alcimna! O Gelicbte!

ALCIMINA. Du triegſt dich.
EIANDER. Vein, ich triege mich nicht;

wo bliebſt dn ſo lange?

ALCIMNA. Wenn du dieh nicht trie-
zeſt, ſo kuſſe mien. (Sie laſst ihn; und ſie

kuſſen ſich.)
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ALCIAIVA. O!wenn er mich nur nicht
bis hieher verfolgt; mich hielte Milon, der

Ziegen-EHirt auf. Wie ſehr iſt ſeine Liebe

mir zur Laſt!

EANDER. Götter! da iſt er.

DRITTER AurTRITT.
MIION, die vorigen.

MILON.
 das daeht ieh, du werdeſt Lvandern hier

ſinden. Evander gewinnt in allem, im Rin-

gen, im V'ſett- Lauf, im Singen, und bey

den Mädenhen. LEvander! du haſt ſchon

maneh ſehönes Lamm gewonnen.

ALCIMNA. Das wilſſen wir ja ſehon.

MII.ON. Iceh muis des einfaltigen Battus

lachen, dals er mit dir, dort bey der alten

Eiche

ALCIIMIN.A. Daruber haben wir ſehon
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lange ausgelacht. Aber was willſt du
denn hier?

MII.ON. O ſey doch frenndlich! Ein
guter Blik von dir, iſt

ALOINA. (Lãchelt ihn ſpöttiſeh an.)
Dua haſt du ihn; izt geh

AMIION. So ſpöttiſch! Laſs mich dir
nicht ſo uuwerth ſeyn; ich muls dir ein Lied

ſingen, das ieh heute früh

ALCOIMNA. Vienn ichs aber nicht hö-

ren will.
MILON. So ſing icehs doch.

ALCIMNA. So halt ich die Hände vor

die Ohren.

MII.ON. Du magſt können was du willſt,

Evander, ſo kannſt du mich doch im Flöten

niehnt ibertreffen; ich hah eine hier; diele

da; ieh habe ſie erſt vorgeſtern geſehnitten;

die tönt fürtreflichi ion habe ſehon 2wey Zie-

gen datunit im Wetten gewonnen; und ich

will dich gewiſs übertreffen; da höre
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EIVANDER. Iech glaub es, ſo lang iehs

nicht hore.

AIII.ON. O! ich wette die beſte Ziege.

ALCIMNA. Und ich die ganze Heerde,
daſs du der beſehwerlichſte Menſenh biſt im

ganzen Lande; wirſt du denn ewig ſchwazen?

Du biſt wie ein Aſt voll Dörne, der ſich
dem Voruhergehenden anhängt du ſehleppeſt

dieh immer mit.

MII.ON. Ich glaube bald, ihr wollt al.
lein ſeyn.

EIANDER. Du haſts langſim errathen.

AMAII.ON. So geh ich. (Er geht ab, und

kömmt wieder.) Nun, ich habe noch was

rechtes vergeſſen; ich muſs euch was erzeh-

len: Geſtern, die Sonne war ſehon im Meer,

da gieng ich am Ufer, und

AI.CIMNVA. Iſts noch nicht zu Ende?

AMII.ON. Zu End, eh' ieh angefangen
habe? Nun da ich am Geſtade war, da ſah
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ich Aſphalion, den Piſcher; er hieng eben

ſein Neze auf, der ſprach, er habe vor Son.

nen-Untergang funf groſſe Schiffe auf dem

hohen Meer geſehen, und er glaube, ſie

werden an unſerm Ufer lunden, wenns nur

nieht

ALCIMNA. Aber ſie mögen immer
an unſerm Ufer landen. Du vergiſſeſt ja im-

mer zu gehen.

AMILON. So ſeyd denn allein. (Er geht.)

VIERTER AUurTRITT.
EVANDER AILCIMMNA.

ALOIMMNA.
Ist er aueh gewiſs weg, der Schwazhafte?

(Sie ſient ſich um.) Ja; und ſollt' er auch
hinter jenem Gebüſche noch horchen, was

hinderts mieh, mein Geliebter! ldir's zu ſa-

gen, daſs nach deiner Gegenwart mieh melir

verlangt hat, als die Zeiſig zu ihren Jungen
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zuruktverlangt, wenn ein muthwilliger Knab

auf dem Felde ſie fieng 3 er mag ihr liebko-

ſen wie er will, ſo ſizt ſie traurig da, und
lauert wie ſie entwiſchen könne; ſie flieht

mit nicht begierigerer Eile ihren Jungen zu,

als ich dir zuflog, da Milon mieh auffieng,
und ieh ihm entwiſehte.

EIANDER. O meine Geliebte! wie bin
iek beglukt, daſs du ſo mieh liebſt! als ieh hie.

her gieng, an jenem Roſen-Zaun vorbey,

ſiehe, da fand ich dieſe Roſen, ſo neben ein.

ander gewaehſen, und Bruſt an Bruſt zu-

gleich aufgebluhet. Veteint ſtreuen ſie die

ſuſſen Geruche umher, vereint werden ſie

vervwelken. Pflanze, meine Geliebte! pflan-

ze dies Bild unſrer Liebe vor deinen Buſen.

ALCIMSAA. Ja, ich pflanze ſie vor mei-

nen Buſen; ſieh! wie ſehön ſie ſtenen. So
bluheten wir neben einander auf.

EIANDER.
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EVANDER. So vereint wollen wir unſ-

re Stunden leben; ſie werden lieblich ſeyn

wie Roſen-Geruche.

AI.CIIINA. So werden wir neben ein-
ander verbluhen. Aber ſage mir, haſt du mich

lang erwartet?

EANDER. Nein; aber mir iſt, wenn
ich dieh nieht ſehe, jede Minute viel zu lang.

AICIINA. Ich war recht erſehroken,
als ich, da ich dort bey jenen Buchen vor-

uber hüpfte, den Milon fand; er war mir
ſo wertn, wie die Hummeln den Bienen

ſind. Er ſtand da mitten im Veg. Jedes
Mäadehen, ſprach er, das dieſe Straſſe gehen

will, muiſs mir hier einen Kuſs geben; ſo

laſs mieh doeh gehen, ſprach ich unwillig;

aber er hätte mieh bis izt nicht gehen laſſen;

ſien, ſprach ien da, wem gehört wol jene

weiſſe Kuhn, die dort im Sumpf wattet, die

hat ſich gewiſs verirret; und da er hinſah, da

[ID. Th. B hupft
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hupft ich hinter inum weg; und ich war ſchon

weit, noech eh er den Betrug gemerkt hat;

und da lief der beſehwerliche Menſeh mir

nach. Aber du ſteheſt ſo tiefſinnig da.

EPANDEKR. Ich?
ALCIMNA. Ja du, du ſtauneſt, als hüt-

teſt du was zu ſagen, das du nicht gerne ſa-

gen williſt. Mache mieh nient unruhig.

EVANDER. Ich Ieh weiſi nicht, ob
iehs ſagen ſoll.

ALCIMNA. Ieh werde unruhiger ſeyn,
wenn ichs nicht weils.

EIANDER. Mich machen die Zögerun-
zen, die mein Vater immer den ſehnlichſten

Wunſehen unſrer Liebe giebt, unruhig. Es

ſeheint, als wieh er es aus, mieh allein zu

ſehen; und wenn er mir nieht entwiſchen

kann, und ich ihm von unſrer Liebe rede,
dann ſcheint er beſturzt, und antwortet mit

abgebrochenen Reden.
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ALCIMNVA. Mir iſt bange; meine Mut-

ter machts eben ſo.

EIANDER. Heute hat er von den Eiſt-

lingen der funk Biume, die er gepflanzt hat,

da'ich den erſten Fruhling erlebte, den Göt-

tern geopfert; ich kam von ungefehr dahin,

wo er opferte, und, um ſeine Andacht nicht

zu ſtoren, blieb ich im Gehuſeche ſtehen, und

da hört' ich ihn ſo zu den Göttern beten:

Ihr gutthätigen Götter! Höret mein Gebet,

und nehmet dieſs mein Opfer gnäüdig an. Seyd

gnädig meinem Sohn, und laſst die wunder-

baren Schikſale, die auf inn warten, gluk-

lieh ſeyn! Er betete noch mehr; aber ein

Wind maehte die Blätter des Gebuſches rau-

ſehen; und da verſtand iech nieht mehr.

ALCIMNA. Iech erſtaune; wie ſehr
wunieh ien daſs die Gotter ſein Gebet er-

horen!
B a2
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EIVANDER. Was auch fur Schikſale
auf mich warten; die Götter geben, daſs es

zute ſind! ſo wiril deine Liebe allein mich

znm Glukliehſten machen.

ALCIMNA. O mein Geliebter! Laſs trau-
rige Gedanken uns nielit unrnhig machen;

laſe uns ein Ungluk nieht truibe Stunden ma-

chen, daſst vielleient ninmer kommen wird.

Ermnuntre dieh, lache mich an; Höre, wir

wollen das Lied ſingen, das wir ſo gegen ein-

ander ſingen.

EIANDER. Bey dir vergeſs ich jeden
Gram. Pang an; au ſingeſt zuerſt:

ALCIMN.A. Nun ich fang an:

177W as bin ich, mein Geliebter!
V/as ohne dich?

V as onne Thau und Sonne
Die Bluthen ſind.

Sie trauern da, und ſterhen,

Der Fruhling traurt;
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VUnd Munterkeit und Freude

Flieh'n von der Trift.

EVANDER.
Mir iſt, mir iſt die Liehe

Iu deinem Arm,

VWas Morgen-Thau und Sonne
Den Bluthen ſind.

gie ſehmuken jeſle ſtaude,

Der Fruhling lacht;

VUnd Munterkeit und Freude

Umhüpft die Trift.
Beyde.

leh will dien qwig lieben,

Das ſehwör' ich hey den Fluren,

Beym heil'gen Hain!

Hört, Nymphen, höärt die Schwüreo!

IJeh ſchwör' es bey den Fluren
Beym heil'gen Hain!

B 3
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ALCOIMNA.
V'ie wenn der öde Winter

Mit Froſt und Scehnee
Die kleine Biene traurig

Zur Zelle jagt;

V/ ie ſie da ſizt und trauert

Den Winter durch;

So traurt' ieh, biſt du ferne,

Die Stunden durch.

EIANMDER.
VVſie wenn 2ur traur'gen Zelle

Die Sonne ſtralt,

Und dann, erwacht, die Biene

Zur Oeffnung eilt;

Vſie ſie des Frühlings Wonne
Entzulbet ſieht,

So, ſeh' ich deine Vonne,
Bin ieh entzükt.

Beyde.

Dick will ich ewig lieben,
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Das ſohwör' ieh hey den Fluren,

Beym heil'gen Hain!

Hort Nymphen, hört die Schwüre!

Jen ſehwor' es bey den Fluren

Beym heil'gen Hain!

4*

FünFTER AurrTRITT.

AMILON, lie vorigen.

MILON.
Ir habt das Lied fürtrefliek geſungen.

ALCIMNA. Wie! Du biſt ſchon wieder
da? Oder du biſt niemals weggeweſen? Das

wär' artig.

AII.ON. Ja, ich bin weggeweſen; nur
hab ieh das lezte Stuk euers Lieds noch gehort.

ALCIVNA. Aber was willſt du denn,
Ungeſtumer?

AIILON. Ieh komm aus Liebe zu dir zu-

rilk; ihr ſinget da, und ſagt euch tauſend

B a
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Sachen, und merket nients von allem, Was

um euch her geſchieht; hörtet ihr denn dies

Gewimncl nicht?

EANDER. V/as denn?
MILON. Die Schiffe, von denen Aſpha-

lion ſagte, haben wirklich gelandet.

ALCIINA.. Nun; und was geht uns
das an?

AIII.ON. Nichts, wenn ihr meiner nur

ſpotten wollt.

EPANDER. So ſag mir.
MII.ON. leh habe nichts zu ſagen.

ALCIMN-A. Du biſt empfindlich; ſu

ſag nur.

AIIION. Sie ſind ans Ufer geſticgen;

uind gerade neben dieſem Gebüſch, dort un-

ter den Linden-Bäumen, ſchlagen ſie Ge.

zelte auf. Ich wollt's euch ſagen, damit ihr

nicht überkallen weräet; wer weiſls was ſie

hier wollen; ihr werdet hier nient ſicher ſeyn.
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ALCIMNA. Deine Sorgkalt iſt cut, Mi-

lon! wahrhaftig ich bin ganz erſchroken.

Laſs uns gehen.

B5
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2WEYTEK AuFfrzZzousG.

ERSTER AVFTRITT.
Iu der Entfernung ſieht man Zelten unter

den Baumen.

PVYRHVUS, ARATES.
PPYRMHVS.

W le ſehr bin ieh ungedultig, meinen

Sohn zu ſehen. Die Jahre der Gefahr ſind

nun vorbey. Achtzehn Jahre, ſo befahl das

Orakel, ſoll ich inn unbekannt bey den Hir-

ten laſſen. Und dies iſt min der achtzennde

Fruhling, ſeitdem ieh ihn verſandt habe; ein

junges Kind, ſechön, wie man die Liehes-

Gotter mahlt. Ieh hoffe, an ihm einen Sohn

zu ſinden, der die ſanften Eindruke von Tu-

gend und Billigkeit unverderbt behalten hat.

ARAITES. Ich ſelbſt bin ungedultig, un-
ſern Prinzen zu ſenen. Wie ſehr ſind wir
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glüklich, wenn wir beyde uniſre Kinder in

erwünſchtem Zuſtand finden! Ich hahe, du

weiſt es, auf Eingeben eines Traumes, meine

Toehter in dieſe Gegenden gebracht; es ilt

min ſechszehn Janhre. Da ich, eh ich mit

dir zu Schiffe gieng, meinen Haus-Göttern

opferte, da gaben ſie mir ein zweytes Geſicht,

das meinem Hauſe Freude vorher verkumdigt.

P2RHUS. Die Götter geben, daſs alles be-

glukt ſey! Zwar vielleieht wird er ungern dieſe

Ruhe in dem Schooſſe der einfaltigen Natur,

und dieſe ſtillen Schatten verlaſſen. Die Lindrü-

kLe, die dieſe Anmuths-.volle Gegend auf mich

macht, ſind ſo lieblich, daſs es ſcheint, meine

Seele empfind es, daſs der Aufenthalt bey der

einfaltigen ſchönen Natur unſerm Weſen der

angemeſſenſte und zuträglichſte ſey; ſie em-

pfindet hier dasjenige, was man empfindet,
wenn man naoh langer beſchwerlicher Entfer-

nung den vüterlichen Boden wicder ſindet.
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ARATES. In der That, unſre Lebens-
Art iſt ſo ſenr von der erſten Einfalt unter-

ſchieden, und hat ſo viel fremdes an ſich ge-

nommen, dals es wunderbare Eindruke auf

den machen muſs, der mit einmal in dieſelbe

hineingekuhrt wird, und nieht von ſeiner

erſten Jugend an, jene edle Einfalt verken.

nen gelernt hat.

PTYRHUS. Es iſt nun ſchon eine Stunde,

daſs ien ihn erwarte; dort kömmt jemand
durehs Gebuſche, ein ſchöner Jungling ſo

ſehon, dals in mir der Wunſeh entſteht,
dals der mein Sohn ſeyn möehte. Er küömmt

gerade auf uns zu.

Z2WEYTTER AuUFTRITDV,

EVANDER, die vorigen.

EVANDER.Stya mir gegruſst, meine Herren!



EIN SOILEFERSPIEL. 29
PPFRÆMUS. Sey uns gegriiſst, junger

Hirt! Fuhret dieh Neugierde oder Geſchafte

au uns?

EVANDER. Ja min; es iſt uns immer
etwas wunderbares, Leute aus den Stadten

zu ſehen. Aber ſagt mir, ihr Herren, ſeyd

ihr niecht mit dem PFurſten aus Zirta hieher

gekommen, (er geſtern an unſerm Ufer ge—

landet hat?

ARATES. Ja.
PPYRHS. Gewiſs, du willſt deine ſehlech-

te Lebens- Art verlaſſen, und mit unz mech

der dtadt genen?

EANDER. Ich? Ha! ha! Das laſa
ien wol bleiben. Iech war als kleiner Knabe

mur einmal in der Stadt, in Delphi. leh
war erſtaunt über alles, wus ich da ſah; aher

ich möehte dorh unſre ſehöne Gegend nicht

an die Stadt vertauſchen, wo man ſo viele

Straſſen vorheylaufen muſs, um in das kreye

Feld zu ſehen.
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PYRIIVS. Du biſt einfalig; du wirſt
dieh leicht daran gewöhnen.

EIANDER. Ich wurde miceh ſchwerlich

daran gewohnen, unter Leuten zu wohnen,
die ganz andre Sitten haben, als wir. Sie

lachen uber uns Leute, die ſo einfaltig ſind;
aher wir ſind doch immer eben ſo gluklich,

wie ſie; ſie haben ſo viele Geſchäfte, um es

zu ſeyn; wir nient; wir ſind zufrieden mit

dem, was wir haben; wir arbeiten geruhig

unſer Feld, und pflegen unſre Heerden, und

das lohnen ſie uns mit Ueberfiuſs. Sie heil-

ſen unſern Ueherfluſs 2war Armuth; aber ſie

ſind wunderlich. Nein, in die Stadt möchte

ien wol nieht gern wieder gehen. Als ich

da war, da ſtand ieh da, und gafte die groſ-

ſen Hauſer an, die groſs ſind wie Berge,

und doch ſind die Leute aus der Stadt meiſt

kleiner, als wir ſind; da hchten die Leute

meiner, die bey mir vorubergiengen; noch
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mehr, wenn ieh ſie das und jenes fragte. Du

junger Hirt, ſagte einer, kannſt du auch

ſingen? Ja, ſagt' ich, ich kann ſingen; und
da hub ich mein beſtes Lied an, daſs es weit

unmher ertöunte da ſammelten ſie ſich um

mieh her, und ſpotteten meiner, und ich

ſinge doch gut; das geſtehen mir alle Hir-

ten. Auch die Mädehens da ſind unfreund-
lich; wenn ich ſie freundlich gruſste, dann

giengen ſie bey mir vorüber, als ſahen ſie

miehn nieht; wie man hey einem Stein vor-

übergent, der an der Straſſe ligt; und ſie
ſind doch lange nieht ſo geſund und ſehon,

wie unſre Mädehens ſind.

PPTRHUS. Aber wenn au mich liebteſt,

wie ieh dieh liebe, dann würdeſt du mir

gorne folgen.

EIANDER. leh liebte dich, ſobald ich
dich ſan. Aber ſollt ieh meinen alten Vater,

den ich auch liebe, hulſtos zuruklaſſen, und
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mit dir nach der Stadt genn? Mein Vater

hat mit zartlicher Sorgfalt meine Jugend ge-

pfiegt, ſollt ien nieht mit dankbarer Sorgfalt

ſein Alter pflegen? Bleibet ihr hey uns, ihr

Herren, ihr ſollt das Beſte haben, das unſre

Baume und unſre Heerde geben. Aber ihr

machet mich ſo vieles ſchwazen, und indeſs

ſagt inr mir nieht, wo ieh den Fürſten finde.

ARAITES. Aber ſag uns: Was ſind deine

Geſchafte?

EVANDER. Mein Vater ſendet mich zu
inm, ieh ſoll ihm dieſe Fruchte bringen; ieh

mulſste ſie von den Bäumen brechen, die er

vor achtzehn Jahren gepflanzt hat; in dem

Fruhling, ſagt' er, da ieh ein Jahr alt war.

Bie ſind reik, und ſuſs wie Honig. Vſo werd'

ieh ihn finden.

PTYRHVS. Götter! So alt iſt mein Sohn!

Sein Pflege- Vater muſste die Bäume gepflanzt

haben in eben dem Fruliling, da ihm das

Kind
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Kind übergeben ward. Arates! ô wenn er

es ſelbſt ware!

ARAIES. Deine Muthmaſſung hat Wahr-

ſcheinlichkeit. Weleh andrer IIirt ſollte dir

Fruehte ſenden?

EIANDER. Aber ſagt mir doch endlich
einmal, wo ieh den Furſten finde. Ich muls

gehen, ich habe noch vieles zu thun bey der

Heerde und im Baum-Garten, und mein Mäd-

chen erwartet mieh am Bach.

PPFRHVUS. So wiſſe denn, Jüngling!
daſs ieh es bin, den du ſucheſt.

EANDEKR. Du biſt der Furſt aus Kriſſa?

PYRHIIS. Ja, ieh bin es ſelbſt; aber wo
iſt dein Vater, und wie heiſst er?

EIANDER. Mein Vater wohnt dort hin-

term Hain, und heiſst Lamon.
PYRHUS. Zum Arates.) O mein Freund!

Jeh kann mieh kaum enthalten, ihn zu umar-

men. Auch der Name ſeines Vaters trift ein.

[I T.] c ARA.
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ARATES. Bald 2weifle ieh ſelbſt nieht
mehr.

EVANDER. Ha! Da kömmt mein Va-
ter ſelbſt.

DRITTER AUFTRITT.
LAMOVN, ein Bedienter des Pyrhus,

die vorigen.

Bedienter um Pyrbus.
 rMein Herr! Das iſt der Mann, dem vor

achtzehn Iahren dein Sohn anvertraut worden.

PYRHUS. So ſeyd ihr es, mein Freimd,
dem vor achtzehn Jahren ein junges Kind über-

geben worden?

LAAION. Ja, mein Herr! Ieh bins; und
dieſer Jungling iſt es, der oueh die Fruchte

uberbrucht hat. Sie ſind von den Bäumen,

die ich in dem Fruhling gepflanzt habe, da mir

das Kind ubergeben ward; und das iſt die

verlehloſlene Schrift, die man mir mit ihm

ubergah.
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EILANDER. Gotter! Vas hor ich!
PYRHVOS. Es iſt untruglich wahr, um-

arme mieh, du biſt mein Sohn! umarme dei-

nen gluklichen Vater. (Sie umarmen ſich.)

EVANDER. Sey mir geſegnet, mein

Vater!

PPrRHVUS. Ja, ich hin dein Vater! auf
Befehl der Götter hab ich dich, als kleines

Kind, aus meinen vaterlichen Armen ver—-

ſandt, und dieſem Mann deine zarte Jugend

vertraut.

EVANDER 2um Lamon. Und, du biſt
mein Vater nieht! O! Ieh werde dennoch

Vater dich nennen, dich, der mieh ſo zart-

lich geliebt hat.

PYRHVUS. Habt Dank ihr Götter! daſs

ihr meinen Sohn ſo gnädig erhalten, ſo gu-

tig mir wieder geſchenkt habt! Du mein

Freund, wie werd ich deine zürtliche Sorge

für ihn dir belonnen können?

C 2
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LAMOV. Den Göttern ſeys gedankt, die
alles ſo zum Gluke leiten; meine Sorge fuür

ihn wird mir belohnt ſeyn, wenn er mich

immer liebt, und wenn er glukliech iſt. Ich

hedarf nichts von allem, das du mir geben

könnteſt.

PPFRIIVS. Glükliche Leuthe, die ſo we-
nig bedörfen! aber, Arates! iehn will meine

Freude nicht zu lange genieſſen, ohne dafür

den Göttern zu danken; laſs uns eilen, ih-

nen ein Opfer zu bereiten. Du mein Sohn!

bald, bald werd ich dich wieder ſenn; bleibe

hier; mein begieriges Gefolge wird kommen,

ihren gefundenen Prinzen zu ſehn.

VIERTER AUrTRITT,
EAMNDEKR, etin junger Herr.

EANDER.
 OEtter! Dus iſt wunderbar, ĩch weils
nicht, oh ich wache oder tränme ich bin
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zauz verwirrt. Am liebſten moeht ich wol
zu meiner Alcimna gehn, uni ihr ſagen, was

mit mir vorgegangen iſt. Allein, ha! da
Lömmt ſohon jemand. Ver iſt der, der ſo

zu mir herhüpft?

Junger Herr. Erlaube, mein Prinz! mit

dem feurig-ſten Lifer dir meine Freude zu
bezeugen.

EIANDER. Vas freut dich ſo ſehr,
mein Freund?

Junger Ierr. Dals endlich der ſtrenge
V/ille des Orakels erfilllt iſt, und du aus der

niedrigen, gleichförmigen, ekelhaften Lebens-

Art erlöſst wirſt, in der du dureh ein zu

ſtrenges Schikſal deine erſte Jugend verloh-

ren halſt.

EVANDER. Den Göttern ſeys gedankt,
die es ſo gefügt haben. Ich werde die An-

muth meiner jugendliehen Tage nimmer ver-

C g
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geſſen. Dieſe angenenmen Geſehäfte! Dieſe

unſehuldigen Freuden!

Junger Herr. Unſehuldige Freuden! Ha!

KHa! Ha! O Prinz! du weiſt noeh nicht was

Freuden ſind. Komm in die feinere Welt,
da wirſt du ſie ſfinden. O! ich würd es den

Göttern nient danken, vwenn ſie mieh ſo zu

den Hirten verweiſen wollten.

EIANDER. Der Anfenthalt in dieſen an-

genehnmen Gegenden iſt dir alſo ſehr ver-

äehtlich.

Junger Herr. In ausgeſuehter Geſellſehaft

mag es da wol angehen!

EVANDER. Die ſchöne abwechſelnde
Natur macht dir alſo keine Preude.

Junger Ilerr. Die mag angenehm ſeyn,

wenn man beine beſſern Kkennt.

EANDER. Viſenn das Morgen-Roth
die ſehone Gegend erhellet, und dann jede

Pflanze, jeder Vogel neues Leben gewinnt,

da empfindeſt du keine Freude?
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Junger Herr. O das Morgen-Roth! das

hab ich noch niemals geſehen.

EVANDER. Dich wird kein Hirt um
deine Freuden beneiden.

Junger Herr. Das glaub ich wol, ſie ſind

für die feinen Freuden nieht gemacht.

EVANDER. Aber ſag mir noch: V'er

biſt du?

Junger Herr. Ich bin ein junger Herr
vom Hoke.

EIANDEKR. Und was ſind deine Geſchäf-

te da?

Junger Herr. (Für ſich.) leh glaube,
er meynt, man muſſe wenigſtens hinterm

Pflug genn. (Zu Evandern.) Meine Ge-

ſehafte! ſind prächtige Kleider, Gaſtereyen,

Tanzen, Erfindung neuer Freuden, beſtän-

dige Beſuche bey unſern Schönen,

EIVANDER. Sontt nichts?

C 4
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lunger Ilerr. Sonſt niehts, Gotter! Vas
ſollt ich auch lonſt zu thun haben?

EANDER. Wir hier. Wir ſind einfal-
tig; wir heiſſen Geſchafte, das, womit wir

uns oder audern nuzen; und auch dieſe ge-

ben uus Zufriedenheit und Freude; wir lies

ben die nuzliche Riene mehr, als den Sehmet-

terling; er mag auch noch ſo ſehön gepuzt

ſeyn.

Junger Ilerr. (Fur ſich.) Götter! wie
niedrig denkt unſer Prinz! wie riecht er nach

der Heerde! (Zu Evandern.) Leuthe von

niedrerer Art mögen ſich ihr Leben immer

ſauer werden laſſen; wir Leuthe von Stand

genieſſen unſer Leben. Beſtändige Abwechs-

lungen laſſen dergleichen ſchwer-fälligen Be-

trachtungen keinen Zutritt. Es möägen ſieh

andre hey den offentlichen Spielen ihre Glie-
der verrenken, und auf der Renn-Bahn ihr

Leben wilden Pferden anvertrauen; Leuthe
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von meiner Lebens-Art lieben ihren Leib
mehr. Wir haben das Vorrecht, daſs unſer

Lehen ein angenehmes Muilſig.ſeyn iſt. Wir

NHattern von einer Freude zur andern, und

von einer Schönen zur andern. Ich habe

unſre Sehönen ſchon alle in meinem Neze ge-

habt, und keine hat mich treu behalten können.

EIANDER. So mulſen ſie alle haſslich,
oder du muſt ſo unempüudlich ſeyn, wie die

Pflanzen im VWinter.

Junger IHerr. Niehts, weniger als das. Sie

ſind ſchön wie die Gratien, und ich, ich bin

zu empkndlich fur alle Reize, als dals ieh

ein Madehen allein liehen könnte. Dieſe Treue

iſt in der feinen Welt ein lacherlich Ding;

immer fur das gleiche Mädehen zu ſeufgen-

Ha! Ha! Hal! Ich war vor verſchiedenen
Jahren einmal ſa verliebt, aber ich weils izt

dieſe lacherliche Leidenſchaft zu uberwinden.

Das Madehen war auch ſchön wie die Venus.

c5



a: EIVAVDER UND ALCIINA.
Beym Jupiter! ich habe ſie aueh ein ganzes

Jahr Iang geliebet. Ha! Ha! Ha!
EIANDER. O einfältiger Menſch! Wiſ-

ſe dich immer groſs mit deiner Kunſt, das

heſte Gluk, das die Götter uns gewähren,

aus deinem Herzen zu verbannen, und dieh

ſelhſt um die beſten Freuden zu betriegen. Du

könnteſt dieh eben ſo leieht bereden, die ſiſſe

Birne ſey bitter, und die Roſe gebe widrige

Geruche.

Junger Ilerr. Du wirſt, mein Prinz! dieſe

wunderliche Denk. Art hald ſelbſt lächerlich

ſinden, die eine ſo niedrige Erziehung dir gab.

EIANDER. Das wollen die Götter ver-
huten! Eh wird der Apfel-Baum zum unnü—

zen Dorn- Gebüſch werden.

Junger Ilerr. Ich muſs gehen, mein Prinz!

laſs mich dir empfohlen ſeyn.

EIANDER. Du magſt immer gehen;
deine Reden gefallen mir nicht.
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Junger Herr. (Indem er weggeht.) O Göt-

ter! Vſie er lächerlich iſt! wie einfaltig!
Schade, daſs man ihn der Heerd entzieht!

FrüneFTER AurrRITT.

EIANDER, ein Qficier von der Leibwa-
che des Furſten.

EVANDER.
Ist dieſer lieherliche Menſen weg? Ieh will

dieſen da fragen wer es iſt, der ſo bewafnet

dahergent. Wer biſt du, mein Freund! mit

ſo kurcehterlichem Ausſehen? Was ſoll der

Speer in deiner Hand, und was iſt das an

deiner Seite?

Qfcier. Mein Schwerdt, Prinz!

EIANDER. Aber worzu ſehleppeſt du
ſo fürchterliches Gerathe bey dir, in der Zeit

der Freude? Ich wurde des Mannes lachen,

der den ganzen ruhigen V'inter alles ſein Ge-
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rathe herumſehleppen wollte, das er im Som-

mer ſeinen Garten und ſein Feld zu bauen

braucht.

Officier. Ich hin der erſte von der Leib-

wache des Furſten deines Vaters.

EVANDER. Sind denn viele ſo, und
immer mit ſolchem Geräthe verſehen?

Oficier. Ja, es ſind viele, und immer
mit ſolehem Geräthe verſenen. Ha! Ha! --4

Du muſt mir verzeihen, ich muſs lachen.

EVAVDER. Ihr muſst alſo in eiuem wil-

den gefahrlichen Land wohnen.

Officier. Warum, mein Prinz?

EIANDER. Darum, weil ihr immer ſo
auf eurer Hut ſeyn müſst. Ihr werdet viel

Volfe und andte reiſſende Thiere da haben;

bey uns haben wir dieſe Sorgfalt nieht nö-

thig, es iſt mur ſelten, daſs ſie unſre Heer-

den beſehädigen; ſo ein Land iſt für die Heer-

aden nieht gut.
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Offeier. Wir leben in einem Land, wo

man dergleichen Thiere nur dem Namen nach

kennt.

EIANDER. Ihr ſeyt alſo ſehr ſorgfal.
tig, dals inr ſo onne Noth euern Furſten be-

wachet.

Officier. Ja, das iſt auch nieht ohne Noth,

Prinz! Es hat ſchon mancher Furſt durch

ſein eigen Volk ſein Leben verlonren. Wir

müſſen das Volk in Furcht behalten, daſe es

nioht in allgemeinem Aufruhr gegen ſeinen

Fürſten aufſteht.

EVANDER. Aber das muls ein böſes
Vobe ſeyn, bey dem ieh nicht leben möchte.

Iſts nient ſo, wie wenn man den Vater ge-

gen ſeine eigenen Kinder ſehizen muſste?

Oder giebt es vielleicht ſo böſe Fuürſten, daſs

ſie inr Volk zu ſolchem Zorn aufreizen?

Oficier. Freylich, und was hat das Volk
auch da zu ſagen? Es ſind viele Furſten, die
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keine andern Geſeze als ihren eigenen Vil-

len und ihre Leidenſchaften haben; die mit

dem Volk und mit ſeinem Vermögen ſo um-

gehen, daſs es endlich, zur Raſerey gebracht,

krech genug iſt, ſeinen Furſten umzubringen.

EVANDER. O Gotter! In was fur ein
Land wollt inhr mieh fünhren! Und ihr ſeyd

alſo diejenigen, die, wenn ein Fürſt böſe iſt,

das geplagte Volk in Furcht erhalten. Mir

ſchauert; ich verſteh die abſeheuliche Sache

nicht. Es iſt allo, wie wenn ein wutender

Wolk unſre Heerden. würde anfallen, und

es waren Leuthe da, die ſich anmalſsten, die-

jenigen abzuhalten, die das ihrige retten woll-

ten. Aber mein Vater wird eueh doch nicht

darum bey ſich haben.

Officier. Nein; aber wir ſind aueh nicht

allein darum da. Wenn ein Furſt ſein Land

erweitern will, dann ziehen wir in das be-

nachbarte Lancd; dann kommen eben ſo viele
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oder noch mehr eben ſo bewafnete Manner;

man ſteht in guter Ordnung gegen einander,

und ſehlägt tod, ſo viel man kann; wer am

tapferſten geweſen iſt

EVANDER. Um Erlaubniſs: Wer ſind
die tapferſten? Wen nennt ihr ſo?

Ofßeier. (Fur ſich.) Götter! Ich muſs
lachen; ich mulſs wie mit einem Kind mit

inm reden; er weiſs aneh gar nicht, was

groſs und herrlieh iſt. (Zum Prinz.) Wer
am meiſten Peinde getödet hat; wer am mei-
ſten dem Feind hat Abbruch thun können,

deſſen Bild wird dann zum rühmlichen Denk-

mal in Erz gegoſſen, oder in Marmor gehauen.

EIANDIKR. Das iſt abſcheulich. O! ich
mag weiter nichts wiſſen; mir ſehauert! nur

eins noch; mein Vater iſt doch ſo grauſam

nickt.

Qficier. Nein, er iſt kein kriegeriſcher
Furſt; unter ihm iſt bey unſerm Ehren-vol-

len Stand wenig Ruhm 2u gewinnen.
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EVANDER. Und adu beklagſt es noch?
O Gatter! Ruhm und Ehre erlangt man, wenn

mun beleidigte Menſchen erwurgt; bey uns

wurde man denjenigen verabſeheuen, der ſei-

nen Nachbar auf ſeinem Feld iberfiele, um

das fur ſien zu haben; und das iſt doch ge-

zen jenem ein kleines.

Oficier. Ja, im Kleinen geht das auch
nieht an; ſo einer muſs ohne Gnade aufge-

hangen werden.

EVANDER. O ieh verlaſſe dich! was
du mir da ſagſt, erfullt mieh mit Abſeheu; ich

will niemand mehr fragen, niemand mehr ſe-

hen. Aber, Götter! da ſteht ſchon wieder

ein andrer.

SE.CS.
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SECHSTER AUFTRITT.
EVANDER, ein andrer vom Ilajt.

Rlaube, gnädigſter Prinz! (Er wirft ſich

vor ihm auf die Erde.)

EIANDER. Das iſt ein wunderlichet
Menſeh. V'as willſt du? Sucheſt du was

Verlohrnes hier auf der Erde?

Der andre. Nein, mein Prinz! erlaube
J

mir dieſe Demüthigung vor dir, und

EVANDER. Das iſt wunderlieh; ſo hat
mein frenndlicher Hund ſich geberdet, wenn

er mieh lange nicht geſehen hat. Aber wa-

rum thuſt du das?

Der andre. Um deiner Huld mich zu em-

pkehlen, und dir zu ſagen, daſs ich von dei-

nen getreueſten Sclaven ſey.

EANDER. LEin Sclave? leh habe Mit-
leiden mit dir; duren was fur ein Ungluk

biſt du in dies Elend gerathen? Wie ich ge-

[ID. Th.] D Hhört
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hört habe, ſo iſt das das elendeſte Schikſal,

in das die Menſchen kommen können.

Der andre. Mein Prinz! Ich bin keiner

von jenen elenden Sclaven, die durch Un-

zluk oder Verbrechen ihre Freyheit verlohren

haben. Es iſt meine eigene Vahl; aus Ehr-

furcht fur dieh opfre ich meine Freyheit dei-

nem gnaädigen Willen auf; iehn werde nur

gluklich ſeyn, wenn

EVANDER. Was ich aus deinen wun-

derlichen Reden verſtehe, ſo dunkts mich,

du ſeyeſt ein verächtlicher NVarr. Was das

fur Leute ſind! Ich bin ganz verwirrt; ich
wuinſehe, daſs das alles ein Traum ſey! Da
iſt einer von ehrwürdigerm Anſehen; ô ſage

mir, Freund! ob ich wache oder traume?

Ehrwundiger Mann! An dir werd' ich doch

einen vernunftigen Menſehen finden.
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SIEBENDER AUurTRITDT.

EVANDER, ein Gelehrter.

Gelehrter.

Du betriegeſt dien nient, Prinz! Bey mit
ſindeſt du den Schluſſel zu jeder Wiſſen—

ſehaft. Vſer ſich meines Unterrichts be-

dient, der wird gelehrt und ehrenwerther als

ein Könighſeyn.

EVANDER. Wie ſehr erfreu ich mieh,
dien gefunden 2zu haben! Du kenneſt alſo

aueh die V'iſſenſehaft, wie man das Feld
hauen ſoll „und die Pflege der Pflanzen?

Gelehrter. Nein.

EANDER. Wie die Heerden ſollen
zewartet, und ihre Krankheiten geheilet

werden?

Gelehrter. Auech das nicht.

EANDER. Du kenneſt alſo auch nieht
die heilſame Virkung der Krauter?

D 2
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Gelehrter. Nein.

EVANDER. Vielleicht ſind die Muſen
dir beſonders gewogen, und du dichteſt ſchö-

ne Geſange, die das Gemuth der Menſchen

erquiken?

Gelebrter. Wie! Ich ſollte ein Port ſeyn?

Götter! Das iſt das laächerlichſte Geſchlecht

unter den Menſehen!

EVANDER. Das iſt wundehar! So
kennſt du der Menſchen Thun und Laſſen,

ind was ihnen gut iſt, wenn ſie ſollen gluk-

lich ſeyn?
Gelebrter. Ich habe mich niemals mit Klei-

nigkeiten beſehaktigt.

EIANDER. WVas weiſſeſt du denn, dat
beſſer iſt, als dieſes alles?

Gelehrter. Ien rechne don Sternen ihren

Lauf aus; ich kenne Sprachen, die entfernte

Nationen reden; ich habe bercchnet, wie viele

Sandkorner auk einer Meile Landes ligen,
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und hab' erſt vor kurzem noch einen neuen

Flek im Mond entdekt, den Eudymion ſelbſt

nicht gekannt hat.

EVANDEKR. O ihr Götter! Nun vill
ien entflienen! O laſst mieh! laſst mich! Ich

werude mioeh Tage lang nicht wieder von mei-

ner Verwirrung erholen.
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DRITTEK AUFLUG.
ERSTER AuFTRITTI.

CHLOE, ALCIMAMNA, ein Bedienter
des ARAIES.

ALCIMAMNA.HSien. Mutter! da ſind die Gezelte. Mir iſt

reeht bang! zu ſolehen Leuten 2n gehn.

CIII.OE. Ja, da ſind wir; faſſe mr Muth;

die Herren aus der Stadt ſind freundlich mit

den Madchen.

AI.CIINA. Eben darnm.
Bedienter. Bleibet nur hier; ieh will zu

meinem Herrn ins Gezelt gehn: und eure An-

kunft melden. (Er geht.)

ALCIMNA. Aber, mein Kranz ſteht doch

recht? Du lieſſeſt mir nient einmal Zeit, ei-

nen friſenen zu flechten, oder in der Quel-

le zu ſehen, ob er zut ſteht. Die Herren

werden ſagen, ieh ſey J
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CHIOE. Ieh mulſs lachen. Es iſt dorh
den Madehen wie angebohren, daſs ſie allem

gefallen wollen, was nur Augen liat.

ALCIMNA. Nun, ja, wenn ich nur mei-
nem Hirten gefalle. Aber ſage mir

CHIOE. Ja, mein Kind! er ſteht dir
ganz gut.

AIL.CIIINA. Aber, was haben wir aueh
hier zu thun, ſag mir? JIeh wollte, daſs es

ſehon geſehehen würe.

CHLOE. Du virſt hier Sachen verneh-
men, die dieh in Erſtaunen ſezen, mein lie-

bes Kind! Du wirſt dieſe Gegenden und mei-

ne Hütte bald verlaſſen.

ALCIMNA. oO Gotter! Das werd ich
nicht, wie du mir bang machſt!

CIII.OE. Du wirſt mit dieſen Herren nach

der Stadt gehen, mein Kind!

AI.CIIINA. Das werd ich nieht. Laſs
mich fliehen, ieh will an dem wildeſten Ort
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mich vor dieſen Leuten verhergen; komm

eh jemand kömmt, oiler ich entfliehe allein.

CIIIOE. So warte doch.
ALCIMINA. Um der Götter willen! laſs

anich!

CIII.OE. So höre doch, was ich dir zu
ſagen habe: Du wirſt hier deinen wahren Va-

ter ſinden.

ALCIMNA. Wie? meinen Vater finden!

CIIIOE. Ja. Ich bin deine Mutter nicht,
wenn ich dieh gleich mehr liebe, als wenn

du mein eigen Kind wäreſt.

ALCIMNA. Und du kannſt ſo grauſam
ſeyn, und das ſagen!

CHI.OE. Ieceh bins nicht, mein Kind! Du
biſt von hohem Hauſe aus der Stadlt. Es

iſt nun ſeehszenn Jahre, daſs eben der Mann,

der uns hieher fuhrte, dich zu mir gebracht

hat, weil ein Traum es deinem Vater befoh-

len hat; izt iſt er hier, um dich abzuholeit.
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ALCIMNA. Götter! Wie ſezeſt du mich
in Erſtaunen, ieh bin ganz verwirrt; aber es

mulſs wahr ſeyn; warum ſollteſt du ein ſo wun-

derliches Spiel mit mir haben? Venn dies
alles ſo iſt, ſo muſt doeh du und Lvandeor

mit nach der Stadt genhen. Nieht wahr, ihr

gehet mit? Sonſt werd ieh nient gehen! Ge-

vils nicht! Sieh! Dort kommt jemand aus je-

nem Gezelt, ein Herr in glänzendem Kleide.

V/ie er ſo freundlieh iſt: Mein Herz pocht.
Venn einer hier mein Vater ſeyn ſoll, ſo

wünſeh ick, daſs es dieſer ſey.

Z2WEYVTER AurrTRirT.
ARATES, Bedienter, 2wo Aufvwürteriu-

nen, ldie vorigen.

ARATES. (Indem er aus dem Gezelt geht.)

LaLu, mein getreuer! ſollſt ſo wiehtige Dien-

ſte nicht umſonſt gethan haben. Es ilſt allo

Ds
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gewiſs das Weib, der du das Kind uhber-

gabelt.

Bedienter. Ganz gewiſs, mein Herr! Ich

hätte noch ihre Geſichts-Zuge gekannt, wenn

ſie mir auch den Ring nicht mehr hätte auf-

weiſen konnen, den ich dir ubergeben habe.

Auch iſt deine Tochter ſo libenswurdig, daſs

du ſie gern dafur erkennen wirſt. Dort ſteht ſie.

ARAITESG. (Geht aut ſie zu.) Seyd mir
gegruſot, 6 ſey mir gegruſst, meine Toch-

ter! beſtes Geſchenke der Götter! Umarme

mich, geliehtes Kind!

ALCIMNA. Du biſt mein Vater! das ſagt
mir mein aufvallendes Herz.

ARAIES. Ich gluklicher Vater! O wel-
che Freude!

AIL.CIMNA. O mein Vater!

ARATES. Den Göttern ſeys gedankt, die

alles ſo zum gluklichen Ende leiten! O ge-

liebtes Weib! wie wohl war deine Sorge an-

gewandt!
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CHI.OE. Mein Herr! Die Gotter hahen

meine Mue geſegnet; ich ubergehbe dir die

liebenswurdigſte Tochter.

ARATES. O vie die Unſchuld der Sit-

ten und des Herzens ſo ſchön iſt! Weib!

deine Sorge ſoll nicht unbelohnt bleiben.

Noch einmal, umarme mich, geliebtes Kind!

ALCIMNA. Ich umarme dich, geliebter

Vater!

ARATES. Chloe mag izt zu Hauſe ihre
Geſchafte beſorgen, bis ich ſie wieder ruffen

laſſe; ich eile zum Furſten, ihm maine Freu-

de zu ſagen. Indeſs, mein Kind! bleibe du

bey dieſen, die ich zu deiner Bedienung mit-

genommen habe; ieh werde dich bald in un-

ſerm Gezelte wieder finden.

CIII.OE. Lebe wol, meine Tochter! Ich

werde dien immer ſo nennen. Ich will idzt

nach meiner Hutte gehen.

ALCIMNA. Lehe wol, meine Mutter!
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Aber verlaſs mieh nicht für lange. Nicht
wahr, du kömmſt bald wieder zuruk?

CHIOE. Ich werde nur meine wenigen

Geſchafte beſorgen

DRIT TER AurTRITT.
ALCIMNA, awo Aufwürterinnen.

Erſte Aufwürterin.
 r

Wle ſind wir gluklich, (daſs wir es ſind,

die man zu deinen Dienſten beſtimmt hat!

Zweyte Aufwürterin.

Ja walirhaftig gluklich, wenn du uns mit

deiner Gewogenheit ehreſt.

ALCIMNA. Inr ſeyd ſehr gutherzig, daſs

ihr mir ſo ſehr gewogen ſeyd, da ihr mich

doch nur den Augenblik zum erſten mal ſe-

het, ihr Jungfern!

Erſte Aufmürterin.

Wir ſind ganz allein zu deinen Befehlen

da; dazu hat dein gutiger Vater uns beſtimmt.
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ALCIMAA. Aber wenn ich auch alles

ausdachte, ſo wiſst' ich doch izt niehts zu

befehlen. Wie kann einer berſon ſo viel
fehlen, daſs zwo nur dafur bey ihr ſeyn muſ-

ſen, um ihr n gehorchen; entweder muſſen

die gar nichts zu thun haben, als ſie anzu-

gaffen, oder die andre muls ſehr nnruhig

und wunderlieh ſeym

Zweyte Aufwürterin. Ein vornehmes Frauen-

zimmer muls ſieh niemals als nur mit Artig..

kelten beſchüftigen; das ubrige kömmt im-

mer uns zu. Dein Blik befienhlt, und wir

fliegen; es giebt immer tauſeud Kleinig-

keiten, die man zu hefehlen hat.

ALCIMNA. Das begreik ich nicht. Ich
mulſs lachen; Das ware ſo, wie wenn ieh

ein Veilgen haben wollte, das ich neben mir

blühen ſahe, und ſtatt es mit kleiner Muhe

ſelbſt zu brechen, mulst' es meine Gelpie—

lin thun.
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Erſte Aufwuùrterin. Ja ſo iſts, und wenn
das Veilgen auch noch ſo nahe wäre.

ALCIMNA. So unverlehämt und ſo träge

kann ich nimmer ſeyn.

Zweyte Aufwaàrterin. Erlaube, daſs ichs

dir ſage; du muſt die einfältigen Sitten an

die Sitten der. Höfe vertauſehen. Ein Frauen-
zimmer von Stande muſs ſeinem Stande ge-

mäls leben. Fürhin werden wir dich nim-

mer verlaſſen, um dir Lehren zu geben.

ALCIMNA. Aber  mir daucht die
einfaltigen Sitten, ſo wie wir ſie hier haben,

ſind darum bequemer und darum auech beſſer,

weil ſie ſich von ſelbſt geben, und nicht ſo

muhſam muſſen gelernt werden, wie wenn

man einen Vosel einen fremden Geſang leh-

ren will. Sagt mir noch was von den Sitten

der Stadt; ieh kuroht', ich kurchte, ſie wer-

den mir ſehr beſehwerlieh ſeyn.

Zweyte Aufwurterin. Am Morgen, wenn
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dn erwaeheſt, und das iſt, wenn der Mittag

kommt (ein Frauenzimmer von Stanile er-

wacht nicht mit den Handwerks. Leuten

ALCIMINA. Wenn der Mittag kommt?
Ich ſollte alſo den muntern Morgen- Geſang

der Vogel nieht mehr hören, und die Sonne

nieht mehr aufgehen ſehn; das ware mir artig.

Erſte Aufwurterina. O! Das ſind Kleinig-
keiten, uber die vornenme Leute lachen.

ALCIMINA. Das iſt nürriſeh geredet, ihr

Jungkerni Das wird mir eine artige Lebens-

Art ſeyn, wenn ſie ſieh ſehon ſo ſchön an-

fängt. Nun weiters.

Zweyte Aufwürterin. Darnack werden wir

beyde da ſeyn, und dich ankleiden; uni das
muſs Anſtands halber mehr als eine Stunde

dauern; und dn wendeſt denn das ubrige des

Vormittags an zum Ausheſlern.

ALCIMN.A. So innſs mir das eine wun-

derliche Kleidung ſeyn, wenn ich z2wo Ge-
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hülfinnen haben muls, um in einer Stunde

nicht fertig zu werden. So wie ich hier
bin, bin ieh doch ſo reinlich und ſo gut ge-

Lleidet, als irgend cin Madchen auf dieſer

Trift; und ich habe mir doech alle Morgen

in der Quelle mein Geſicht gewaſchen, die
Haare aufgebunden, und frilen aufgebluhete

Blumen vor den Buſen und in die Hanre ge-

pflanzt; und doch war ich allemal fertig,
wenn die Sonne kam.

Erſte Aufwarterin. Das ſteht den Mäd-

ehens vom Lanile gut.

Zweyte Aufwürterin. Naeh ldieſem wirſt

du Beſueche annehmen; wenn du naech der

Stadt kommſt, wirſt du das Geſprach aller

Geſellſehaften ſeyn; die ganze Jugend des

Hofes wird ſich zudrängen, die neu Ange-

Kkommene zu ſehen; mun wird dir tauſend

Luſtharkeiten anbieten, Muſic, Tanz, Ga-

ſtereyen,
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ſtereyen, alles, alles was die Wolluſt erfin-

den kann.

ALCIMINA. Nun, die Leute ſind ſehr
gefallig; aber ſie werden mir doeh zur Laſt

ſeyn, wenn ieh immer ſoll was ſie wollen,

und nieht kann was ieh will.

Exrſte Aufwärterin. Deine Schönheit wird

eine Menge Liebhaber anloken; da, bemer-

le das, muſt du, gegen alle gefallig, keinen

zu viel hoffen laſſen; je mehr ſehmachtende

Liebhaber ein Frauenzimmer hat, je henei-

dens-werther iſt ſie. Bedenke, wie ſchmei-

chelhaft das iſt, wenn einer den andern an

Wiæz, Pracht und Eifer, dir Vergnugen zu

machen, 2zu übertreffen ſucht. Das ſind fur

eine Sehöne die beneidenswurdigſten Tage.

AICIMNA. O! Für mieh werden ſie es
nieht ſeyn; nein, gewiſs niecht!

Zweyte Aufwürterin. Warum? Das dünltt

dieh nicht angenenm; von allen jungen Her-

[I7. To] I ren
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ren angebetet, und von allen Schönen benei-

det zn ſeyn?

ALCIMNA Nein, das dünkt mich nichts
weniger als angenenm; weil ieoh mich nichkt

verſtellen kann, nnd mieh nicht verſtellen
will: weil ich niemanden kann glauben laſſen,

ien ſey ihm gewogen, dem ieh doch nieht ge-

wogen bin; und weil mir die ſenmachtenden

Herren alle zur Laſt ſeyn werden, weil ich
keinen andern lieben kan, als den ieh wurk-

lien liebe.

Zweyte Aufwürterin. Wiel du liebeſt ſehon?

ALCIMNA. Ja, ja, ieh ſecheue mieh
nieht, es zu geſtehen; einen Hirten lieb ien,

den lieb ich ohne Verſtellung über alles, und

er liebet mien aueh uber alles. Er iſt ſchön

wie die aufgehende Sonne, und angenenm

wie der Frunling. Wie er, lingt kaum die
Nacutigall

Erſte Aufwurterin. Ha! Ha! Ha! Verzei-
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he, wir müſſen lachen; verzeihe, gnädige

Gebieterin! du wirſt nieht lange in der Stadt

ſeyn, um einen Hirten zu vergeſſen.  Du

wirſt, ieh wette, in kurzem itber dieh ſelbſt

lachen, wenn du die muntre Jugend der Stadt

erſt geſehen haſt, ihren Wiz, ihre Artigkeit.

O wie leicht wird es dir ſeyn, einen einfil-

tigen Hirten zu vergeſſen! Ihm wird der Ver-

lurſt nimmer erſezt werden; wie wird er in

einfältigen Tönen den Bäumen ſeine Schmer-

zen klagen!

AI.CIIIINA. Lachet nicht; ich beſchwör
eueh! eh ieh ihn vergeſſe, werd ieh mein ſelbſt

vergeſſen. Weg mit euern unerträglichen

Artigkeiten! Inn werd ieh lieben, ihn allein.

Ja, du Geliebter! eh ſollen dieſe Baume ver-

derhen, ehe die Wieſen verdorren; eh ſoll

dein erquikendes Licht erloſchen, du Sonne!

eh ich ihm ungetreu werde. Ja, dn Gelieb-

ter! ich ſehwör es dir

E 2
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Frſte Aufwürterin. Schwöre nieht; dein

Vater wird nieht zugeben, daſs du deine edle

Geburt ſo verſehmaheſt.

AIL.CIIINA. (Zornig.) Was iſt das:
Edle Geburt? Iſt nioht jede ehrliche Geburt

edel? O! ich verſten eure wizigen Lehren

nickt, die ſo wenig natürlieh ſind; und ich

will ſie aueh nie verſtenen. Mein Vater! ieh

weils es, er iſt hilliger; er wird nieht wollen,

daſs iech verlaſſe was ich am meilten liebe,

und liebe was ieh haſſe; mit Unwillen ver-

laſs ich eueh, ihr ſtillen Schatten! angeneh-

me Gegenden! angenehme, unſehnldige Ge-

ſchafte! eueh an jenes Gewimmel 2zu vertau-

ſehen; aber ieh verlaſts euch, einem gelieb-

ten Vater zu kolgen. Er wiru mich hier nient

zelueht haben, um mĩeh unglukliech zu ma-

chen; und das würd ich ſeyn, unausſprech-

lich muſst iehs ſeyn, wenn er von dir mich

trennen wollte, den ich unendliek liebe.
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O! macht mir nicht bange, meine Preundin-

nen! Nicht wahr, er wirds nicht thun?

Zweyte Aufwürterin. (Bey Seite.) Sie
wird nicht wollen mit nach der Stadt gehen,

wenn man ihr alle Hoffnung raubt; ſie iſt zu

ſenrverliebt, das gute Kind! (Zu Aleimna.)

Dein Vater war immer gütig; ieh holf es

ſelbſt.

ALCIMNA. Ich hoff es nicht nur, ich
glauh es; wenn ich ihn ſehe, dann will ich

mit Thrunen ihn umarmen, ich will ſo veſt
inn umſeklingen, wie das Ephen den Stamm

umwindet; dann will ieh ihn flehen und wei—

nen, und gewiſs Doch laſst mich gehn;

mein Hirt wird reeht ungedultig ſeyn, daſs

ien ſo lange nicht komme.

Erſte Aufwürterin. Aher erlaube; du wirſt

ihn lzt noch nieht ſehen können.

ALCIIINA. VWVie! Noch nioht ſehen

konnen?

L3
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Erſte Aufwurterin. Nein.
ALCIAMNA. O laſst mieh doch! VVarum

ſollt ien inn nicht ſehen können?

Zweyte Aufwürterin. Wir haben Befehl,

dich in dein Gezelt zu fuhren, um llir dei.
nem Stande geziemende Kleider anzuziehen.

ALCIMXMA. Aber das wird mich zu lan-
ge aufhalten; ihr muſst mir verſprechen, daſs

es keine Stunde dauern ſoll.

Zweyte Aufwüärterin. Nur wenige Angen-

blike.

ALCIAIN.A. Nun denn, geſehwind!
oder

VIERTER AurTRITT.
EANDER. En furſtlichem Rleid.)

r c
W1e ſehr werd ieh aller Orten aufgehalten;

was das fur ein unruhiges Gewimmel iſt!

VWie lang iſt es ſchon, daſs ieh meine Al.
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cimna nieht geſehen habe! Schon iſts Abend;

und wer weiſs wie lange ſie ſchon wieder an

der Quelle mich erwartet hat; ich eilte zu

ſpat hin, und ſuehte ſie umſonſt da. Ich
ſuehte ſie in allen Schatten, die wir unſrer

Liebe geheiligt haben, umſonſt. Ach daſs ieh

ſie nicht finden kann! Veiſs ſie wol, wdt in

der Zeit mit mir vorgegangen iſt? Veiſs ſie

es nicht? Wie ſehr verlangt mich dann, ihr

alles zu ſagen; ihr zu ſagen, daſs ich nur al-

lein dureh ſie glüklich ſeyn kan! Ja, Ge—-

liebte! nur durech dien; in deinem Arm will

ich mich aus der ſo wunderbaren Verwirrung

erholen. Zwar mein Vater weiſs noch nicht,

daſs ieh liebe; aber warum ſollt er mich

anch hindern, das ſchönſte, das beſte Mäd-

chen zu lieben? Das thut er nicht. Er wird

die Sehwüre nieht hrechen, die iech ihr an

jedem Altar der Götter ſchwur; denn unter

allen von fürſtlichem Hauſe Gebohrnen iſt

E 4
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Leine liebenswürdig wie ſie. leh will ſie ſu-

chen; dann ſoll ſie ihr feſtliches Kleid an-

ziehen, das weils iſt wie Schnee, und einen

friſchen Kranz in die geflochtnen Haare win-

den; dann will icli ſie vor meinen Vater fuh-

ren, wills inm ſagen, wie oft ien vor den
Goftern ihr geſchworen, daſs ich ſie immer

lieben werde. Aher wird ſie mir aueh willig

folgen; wird es ihr nieht ſchmerzlieh ſeyn,

dieſe ſtillen Schatten zu verlaſſen? doch ſie

liebet miech ja, und die Begierde dem Gelieb-

ten zu folgen, uberwinuet jedes andre Ver-

langen. Izt will ieh hingehn; wie wird ſie

erſtaunen, mieh in dieſer Praeht zu ſehen!

Vie viel erfinden die Menſchen? Vſas fur

Pracht hab ich in meines Vater Gedzelt geſe-

hen? Konnen die Menſehen ſo viel bedurfen?

Vie wenig haben wir hier nöthig, und doch
ſind wir zufrieden, ioh habe von dem allem

nichts gemiſſet, und doch ſcheints dieſen noti-
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wendig zu ſeyn. Aber kann der auch gluk-

lich ſeyn, dem ſo vieles nöthig iſt? Bisher
waren meine Kleider mir bequem und ſchön,

und ein Ziegen-Fell, ganz weils oder ſchon

gefiekt, ſtand ſchön um meine Schulternz

aber dieſe da ſchmüken ſich ſa hunt wie die

V/ieſen im Frühling. Ieh fürcht, ick fürchte,

die Tage der Ruhe und der ſanften Freude

ſeyn bey mir vorubergegangen. Man ruft

mieh zu groſſen Geſchaften die Götter mä-

gen mir beyſtehn! Vie ich ſehe, ſo ſind die-
ſe Menſehen ganz anders beſehaffen; ſie ſu-

chen etwas, das ſie Glük und PFreude heiſ.

ſen, auk wunderlichen Vegen; hnier finden

wirs, es iſt bey uns, ohne daſs wirs geſuckt

haben. Ja, ihr ſtille Sehatten, ihr ſanftrie-

ſelnde Quellen, liebliche Gegenden, in de-

nen die Jahre meiner Jugend ſo ſanft vorbey-

floſſen, eueh verlaſs ich an ein Leben, das

ich nient kenne; ihr Heerden, die ieh mit

R
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wachſamer Sorge pflegte, euch verlaſs ich,

um, wie ſie ſagen, einſt über zahllreichere

Heerden von Menſechen zu herrſchen, die ihr

Gluk mir auvertrauen; das iſt ſehön, es in

ſeiner Macht zu haben z ſo vieler Gluk zu

beſorgen; aber wird dieſe Laſt meinen Schul-

tern nieht zu ſehwer ſeyn? O ihr angenehm-

ſten Tage! Euch werd ieh nimmer vergel—

ſen. So oft ein Frühling zurükkömmt, will
ieh dieſe Gegenden beſuchen; und du, Al-

cimna, hegleiteſt mich dann; dann wollen

wir an jeder Statte, die uns mit angenenmen

Schatten gekühlt hat, den Göttern opfern.

O Aleimna! ieh eile, izt eil ich in deinen
Arm, bey dir erhollt ſich mein vor Verwir-

rung pochendes Herz, bey dir
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FünFTER AurrRITT.

PPRHVS, EVANDER.

PPFRHVUS.Rr
MEin Sohn! Es iſt ſo lange, ſeit ich dich
geſehen habe, warum haſt du ſo lange dich

von mir entfernt?

EIANDER. Ich beſuchte noch einmal
jede der ſtillen Gegenden, die ich izt verlaſ-

ſen muſs.

PFRHVUS. So verlüſſeſt du ſie denn un-

gern? Sag mir: Haben dieſe Reichthumer,

dieſes Gluk, mit dem die Götter dich izt be-
ſehenkt haben, für dich keinen Reiz?

EANDER. Dieſe ſchimmernde Pracht
ſezt mieh zwar in Erſtaunen; dein Gezelt

glanzt faſt ſo bunt, wie eine Thau-benezte

blumigte Wieſe an der Morgen-Sonne glanzt,

doch ſo ſchäön iſts nicht. Ieh habe tauſend

Sachen geſehen, deren Namen und deren Ge-
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hrauch mir unbekannt ſind. Aber ſage mir,

mein Vater: Wird ein Furſt immer von ſo

einer Menge verdrieſslicher Leute umringt?

PFYRIVUS. Wo Macht und Reichthümer

ſind, da verſammeln ſich immer Gute und Boſe.

EIANDER. Es iſt allo, wie wo ein
Baum bluhet, da ſumſt mit den Bienen anch

qdas Ungeziefer her?

PFRHVS. bSo iſts.
EANDPER. Aber das iſt mir verdrieſs-

lich, daſs ſie mich immer umſohwärmen wol-

len, um mir Dienſte zu thun, die ieh nicht

nöthig habe. Ich kann dieſe Unterthünigkeit

nient leiden, als wär ieh nieht ein Menſeh

wie ſie ſind.

PTRHS. Mein Sohn! das ſind die Var-
rechte der Furſten, die nur ſenlecht die Mü-

he helohnen, die ein ſoleher auf ſich ninmt,

ihre Geſaäze zu verwalten und ihr Wol zu

heſorgen:
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EVANDER. Mein Vater! Aber wenn ſic

einen aus innen zu ihrem Furſten wahlen,

ſo werden ſie den wahlen, der der weiſeſte

und der beſte iſt; darum werden ſie aueh dieh

gewanlt hahen. Aber wie ſind ſie thöricht,

da ſie ſagen, ich werd einſt uber ſie herr-
ſchen, noch ehe ſie wiſſen, ob ieh weiſe und

zut bin. Wird einer ſeinen Veingarten ei-

nem 2zu bauen uberlaſſen, von dem er nieht

weiſs, ob er die Pflege des Veinſtokes ver-

ſteht?
PYRHUS. Das iſt nun einmal ſo ange-

nommen. Du wirſt noch unzahlige Sachen
zn kragen haben. Aber ſage mir, du ſcheinſt

mir ſo unruhig, als wenn du mir unwillig

nach meinem Palaſte folgteſt?

EIANDER. leh folge dir willig, mein
Vater! wenn nur

PTRHVS. Wenn nur?
EIANDER. Wenu nur Alcimna, achk!
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TVRIIUS. Du ſeufzeſt, mein Sohn! (Für
ſieh.) Er weiſs die Geſchiehte ſeiner Alcim-

na noch nicht; ieh will ihn mit dem ange-

nehmſten Entzuken uberfallen.

EIANDER. Wenn nur Alcimna mir fol-
gen dark!

PFRHUS. Alecimna! Ieh habe von dei.
ner Liebe gehört, mein Sohn! aber erſt ſollſt

qdu des Arates Tochter ſehen, die hab ich zu

deiner Gemahlin beſtimmt.

EILANDER. Aeh Vater!
PFRIIVS. Wie ſehr wyrdeſt du meine

VWunſehe betriegen, wenn du mir unwillig

gehorchteſt.

EVANDER. eh Götter! wie bin ich
unglulkklien!

PPYRHIS. Du darfſt ſie nur ſenen, um
ſie zu lieben; ſie iſt lchön wie der Tag.

EIANDER. O mein Vater! Erlauhe,
aeh mein Vater! unmöglich werd iech

FPYRHUS. Stilli da kömmt ihr Vater.
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SECHSTER AUFTRITI.
ARATECS, lie vorigen.

ARATES.
Rlaube mir, mein Prinz! daſse ich meine

Tochter vor dich fuhre, die ſu ühnliche Schik-

ſale mit dir gehabt hat. Aber warum
ſo traurig, mein Prinz!

EVANDER. leh muls ſie ſehen, weils
mir mein Vater beſfienlt (Bey Seite.) Ach

ihr Götter! Mein Vater hat mein Elend be-

ſenloſſen!

ARAITS. Iceh hoffe doch, es werde kein

Ungluk dieſe Tage der Freude geſtort haben.

P7RHVUS. Die Liebe machts, dalſs er die-

ſe Gegenden ſo ungern verlulot.

ARANES. Der Prinz witd unter den ſchön-

ſten von fürſtlichem Stamme zu wahlen haben.
PTFRHIS. Iech habe mit der heſten Sor.

ge für inn gewählt; und eben das macht ihn
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untröſtlich. Wo iſt deine ſchöne Toch-
ter?

ARAIES. Da kommt ſio.

SIEBENDER AuFrTRITT.
ALCIMNA, mit ibren Aufwärterinnen

kinten auf dem Theater; die vorigen.

ALCIMMNA.
O inr Gotter! So muls ieh izt dem Prinzen

zur Schau zugelehleppet werden, und dich

nieht ſehn, den ich allein licbe, den ich ab

lein lieben werde,

EVANDER. (Steht ganz traurig, die
Hand vor ſeinem Geſicht.) Sie kömmt; ieh

hör es, ien Elender!

ALCIANA. KAeh! ua bin ieh; ieh ver—
mag vor Schmerzen nieht zu reden.

EIANDEKR. (Sieht erſtaunt auf.) Wie!

Was
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was taäuſeht mich? dieſe traurige Stimme kenn

ich. Iſt
ALCIMVNA. Götter! Haltet mich, Freun-

dinnen! haltet mich! Iſt das der Prinz?

O Evander!

EIANDER. Verwirrung! Vſas ſeh ich?
O Entzüken! Biſt du Alcimna?

ARATES. Götter! Was ſeh ich! Welch
Entzüken ſchweht auf ihren Geſichtern!

EVANDER. (Iauft zu Aleimna, undà

umarmt ſie.) O! michk täuſeht doeh kein

Traum; du biſt es, du biſt meine Aleimna.

ALCIMNA. O Evander! Mein Gelieb—
ter; Was fur Entzüken! Wie wunderbar

haben wir uns wieder gefunden!

EIANDER. Den Angenblik noch hielt
ieh mieh fur den Elendeſten; izt bin ieh der

Glükſeligſte auf Erde.
ALCIMNA. Den Augenbliſt dacht ich,

[IP. Th. F vor
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vor Schmerzen zu ſterben; und idzt faſs ick

mein Entzuken nicht.

FPTRIVS. Eure Liebe, ihr Kinder! ſey
von den Göttern geſegnet, Sie haben ench

fur einander beſtimmt. Du biſt es zufrieden,

mein Freund?

ARAIES. Ieh muſs miech von meinem
Erſtaunen erholen, um meine Freude und

meinen Dank dir zu ſagen.

PTVRAIIVS. Laſst uns gehen, Kinder! Die
Hirten der Gegend mögen euer Freuden. Feſt

feyern.
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ERSTER AurTRITT.
Die Scene iſt ein einſamer, mit Baumen und Ge-

ſtrüucb umgebener Plan, vor Eraſts Hutte.

ERASIT. (Mit einer Jüger-Plinte  e
ſtellt ſie unmuithig un die Seite.)

A komm ieh, unverrichteter Sache, wie.

der; weil wir kein Brod mehr hatten, gieng

ich aus, einige unſchuldige Thiere zu fallen;

umſonſt hab ich den ganzen Nachmittag in

der Sonnen. Hize das heiſſe Gebürge durchge-

laufen; ſo wird der Hunger unſeryn Elend hald

ein Ende machen. Ieh will hineingehn; doeh

F 3
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nein, ich muſs mich erſt von meinem Unmuth

erholen. Ich mulſs ihn vor Lucinden verber-

zen. Ach Gott! Die Tugendhafte, wie wil-

lig ſie Armuth; äuſſerſte Armuth, dieſes

hulſloſe Leben duldèt, um es mir erträg-
Uehn zu machen. Und wenn ſie über unler

zgemeinſehaftliches Elend einſam weint und

ſie hört, daſs ich komme; dann troknet ſie

die Thränen von den Augen, und lächelt

freudig mir 2u, um mich nicht zu kranken.

Ach Gott! Ja du wirſt dieſe Tugend noch be-

lohnen. V'ie ſehr verdient ſie, gtaklich zu
ſeyn! Ieh ware noch geruhig; aber dis pei-

nigt mich, der Gedanke, daſs ieh die Sehuld

ihres Ungluks bin, und des Elends unſrer

bedauerns würdigen Kinder. Das martert

mein Herz, daſs ieh ihre Groſsmuth auf kei-

ne Art belohnen kann. Indeſs wird unſre Ar-

muth immer groſſer, und unſer Leben immer

nillfloſer. Das wenige, was ich hatte, iſt
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weg; an wen ſoll ich mieh wenden? und uber

das hat das lezte Gewitter unſre reifende Nah-

rung verderbt; zu wem ſoll ieh mieh wen-

den, da mein eigener Vater mieh hufios laſst,

und meine wehmüthigſten Briefe, dieſe ruh-

renden Gemühlde meines Elendes ihn niemals

geruhrt haben? Es iſt nun funf Jahre, ſeit
meinkbm lezten Brief; keinen hat er ſeiner Ant-

wort gewürdigt. O wie kann ein Vater ſo

grauſam ſeyn, und ein Kind hulflos dem
Elend überlaſſen! Und mein ganzes Verbre-

ohen iſt, daſs ien, gegen ſeinen V'illen, einer

Perſon meine feyerlichſten Verſprechungen

hielt, und ſie nieht in hülf.und ehrloſe Um-

ſtände ſtürzen wollte, nachdem ſie meinen

heiligſten Gelübden nachgab; eine Perſon,

die jede Vollcrommenheit, nur kein Vermö-

zen beſizt. Hütt ich dem zu ſtrengen Wil.
len meines Vaters nachgegeben; hatt ich ſie,

die die Achtung der ganzen Velt verdiente,

F4
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der Verachtung der unbilligen Welt ausgeſezt:

Himmel wären da nieht alle Ehren und

Reiehthumer der Velt mir unerträglich ge-

weſen? Hatte nioht mein Gewiſſen mir jede

frohe Ausſicht mit höolliſchen Qualen verdun.

Lelt. Dies freundſehaftliche Mitleiden in un-

ſerm LElend hat etwas ſuſſes mitten in der

Sehwermuth; dies ſorgfaältige Remuhen, eins

dem andern ſolehes zu erleichtern; und dieſe

Thranen, die wir eins fur das andre weinen,

verden nicht immer flieſſen! Vielleieht daſs

mein Vater endlieh zum Mitleiden bewogen -4

Da kömmt meoin kleinrer Sohnn; ach Gott!

was wird endlich meiner Kinder Schikſal ſeyn?

Jch will meine Thränen wegwiſchen, und

mein Geſieht aufheitern, damit das gute Lind

Feh nieht quäle.
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(Sein uiingſter Sohn lüuft auf ibn 2u, und
umarint ſeine Knie.)

Sohn.
n

IVein lieber Vater!

ERAST. Mein liebſtes Kind! Vſoher
kömmſt du ſo munter?

Sohn. Ick komme dort vom Hügel, und

verweilte mieh bey dem kleinen Ziegen- Hir-

ten. Wie hatt' ich Mitleiden mit inm!

ERAST. Warum, mein Kind?

Sobn. Er ſaſs da bey den Ziegen und
weinte; ich habe, ſprach er, heut den gan-

zen Tag niehts gegeſſen, und mich Armen

hungert ſo ſenr. Da haſt du, was ich habe,

ſprach ich, iſs da: vnd gab ihm mein Mit-

tag.· Brod, das ich mir behalten hatte. Mich

hat war auch gehungert; aber wie hat es

r5
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mieh gefreut, da ich ihn ſo begierig eſſen

und ſieh freuen ſan!

ERAST. O du gutes Kind! Sey mir ge-
ſegnet!

Sohn. Das hatte ja der kleine Ziegen- Hirt

auch gethan, wenn er was gehabt, und ieh

vor Hunger geweint hatte.

ERAST. Du wulsteſt doch! dals wir keiu

Brod menr in der Hutte haben?

Holm. leh hatte ja das; und es hat mich

recht gefreut, daſs iehs ihm geben konnte.

Ihr ſagt ja: GOtt im Himmel heſchehre denen

immer, die andern Gutes thun.

ERAST. Küſſe mich, mein Sohn! O GOttt

dieſe Unſehuld wirſt du nieht immer im Elend

laſſen. (Er wiſent Thränen von den Augen.)

Sobn. Aber ihr weinet, mein Vater! Aeh!

weint nieht, mein Vater!

ERAST. Ieh weine nioht, mein Kind!
Geh izt dort an den Hügel, und ſien, oh
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dein Bruder norh nicht aus dem Gebürge zu-

rukkömmt, oder ob du den Simon nicht ſe-

heſt, von der Stadt herkommen.

Sohn. Ich gehe, mein Vater! (Er geht.)

DRITTER AurTRITTI.
ERAST. (Allein.)

 wie ſehmelzt mir ſdas mein Herz! So
hulfios bin ich noeh niemals geweſen: (Er

zeht tiefſinnig umher.) O Gott: Gottl
Das beſte Weib und dieſe unſchuldigen Kin-

der! O! Stehe du mir bey, der du mein

Schikſal leiteſt; ſten du mir bey, das ich

niemals gegen deine weiſe Leitung murre,

und niemals an deiner Vorſlicht zweifle. Ich

darf nicht in die Hutte gehen, ohne eine

muntre Mine erkunſtelt zn haben; doch die

gitige Vatur kömmt mir zu Kulkfe; dieſer

kuhle Vind troknet ſanft meine Thranen.
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VIERTER AUFTRITT.

LCINDE, ERAST.

LCINDE.c

HOEy mir gegruſst, mein Geliebter! (Sie

drukt ihm die Hand.) Sey mir auf das 2zärt-

liehſte gegruſst!

ERAST. (Umarmt ſie.) Sey mir geſeg.
net, meine Geliebte! Wie haſt du deine

Stunden durehgebracht?

LUCINDE. Recht vergnügt; ſo vergnügt,

als ich ſie ohne dich zubringen kann. Ich

nabe bey meiner Arbeit gelungen.

ERASI. Du betragſt dich im Unglük im-

mer als eine Heldin.

LUCINDE., Mein Glük iſt, dieh zu be-
ſizen, und die immer ermunternde Tugend.

Jeh bin nur unglüklieh, wenn du glaubſt,

daſs du es ſeyſt.

ERAST. Gott! Wie, vlel Zirlichkeit ge-
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gen mieh, der dieh in Umſtande geſezt hat,

die Leute, von niedrerer Denk- Art, in Ver-

zweiflung ſezen wurden!

LUCIVBE. O Unm des Himmels willen,
J mein Geliebter! Störe unſre Ruhe nieht äm-

mer durch ſolche Vorwürfe, die meine Zart-

liehkeit ſo ſehr beleidigen. Ich ſchwör es

dir; beym hohen Himmel ſchwor ichs dir,

meine Ruhe iſt niecht erkunſtelt. Ieh hin in

deinem Reſiz glüklich; und ohne dieh wäre

mir jedes andre Gluk unertrüglieh.

ERAST. So iſt es gewiſs, daſs troz unſ-

rer auſſerſten Armuth, troz des lrilfioſen

Lebens deine ruhige Mine aiis der innern

Ruh entſteht, und nicht oft erdichtet deinen

Kummer verhãlt?

LCINDE. Ich bin mir hekümmett,
wenn ieh ſehe, dale du es biſt.

ERASTI. Ach! welehe Gute!

LCINDE. Redenke, wie viel tauſende
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aàrmer noch als wir ſind! und ſollte Unzufrie-

denheit uns noch ungluklicher machen, alb

es jene ſind!

ERAST. Aermer nicht, als wir izt ſind;
ärmer, als jeder Vogel unterm Himmel. V ir

haben keine Nahrung in unſrer Hitte. Um-

ſonſt hab ich heut das Geburge durchirrt, um

einiges Gewild u erlegen; ieh komm: ohne

Nahrung zuruk. Ich könnt es immer noeh

dulden, dein Muth wurde dem meinen auf-

helfen; aber wenn ich unſre Kinder ſehe--

O GOtt! Das durchſchneidet mir das Heræz,

wenn ieh ſehe, wie nahe ihnen die Thranen

itehen, die ſie doch zurukhalten, um uns

niecht zu bekummern.

LUCINDE. Mein Freund! REin Unglük
ſoll uns nicht muthlos machen, das nur noch

eingebildet iſt. Unſer alteſter Sonn, der in

den Vald ausgegangen iſt, um Früchte zu
ſammeln, wird nioht leor nach Hauſe kom.
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inen; und iſt es, ſo beruhet ja unſre Hoffnung

noch auf dem Simon, der aus der Stadt zuruk.

kömmt.

ERAST. Ieh bin beſchämt, meine Ge—-

liebte! daſs jede Sorge ſo viel Gewalt uber

mieh hat.

LCIVDE. V'eiſet inm ein Stük von
geſtikter Arbeit.) Und uber das, mein Ge.

liebter! Sien, dieſes Stuk Arbeit iſt vollen-
det! Simon kanns morgen nach der Stadt tra.

zen, zu det Kaufmanns-Frau, die meine Ar-

beiten noeh immer gut bezahlt hat. Laſs uns,

mein Geliebter! nieht ungedultig ſeyn; den-

ke zurük; vwenn unſre Umſtände am ſchlimm-

ſten ausſanen, dann war die Rettung immer

nahe. 4

ERAST. Was fur einen Reichthum von
Troſt findeſt du immer in deiner edeln Secle!

Indeſs kann ien doch meinen Beſorgniſſen

nieht wehren; was wird endlieh aut unſern
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Kindern werden? So ganzlieh von allem ver-

laſſen, was fur Wege haben wir ihnen zu

weiſlen, in der Welt inr Gluk zu machen?

LUCINDE. Die Wege der Tugend, ô mein

Geliehter! die ſind untrüglich.

ERASI, Ja, aber die leidende Tugend
iſt immer ein trauriges Schauſpiel; und wie

ſekwer iſts, ſeine Tugend, wenn von auſſen-

her aller Elend uns umringt, wie ſehwer
iſts da, ſie unverſehrt in ſeinem Buſen zu er-

halten? Ach! Es wird ein Gluk ſeyn, wenn

ſie nicht, unter den niedrigſten Pobel gemiſeht,

dennoch weit unter dem Rang, den ihre Ge-

hurt ihnen ertheilt hatte, ihr Leben dureh-

ſehleppen können. O mein Vater! Es mö-

gen die Seufzer, die deine Strenge mir ab-

zwingt, niemals, ach! niemals deine Seele

ängſtigen; aueh denn nicht, wenn deine En-

kel einſt unerkannt vor deiner Thure ihr Brod

heiſehen. GOtt!

oINDE.
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LCINDE. Du giebſt ihrem künftigen

Elend viel mehr Vahrſcheinlichkeit, als es

wirklich hat. Wie unendlich viele Wege

hat die Vorleht zum Gluke geofnet?
ERAST. Ja gewiſs; aber wer einmal im

Elend iſt, wird immer von ſolehen wegge-

dräntzt. Wie gieng es uns? Himmel! Kaum

hat mein Vater mich verlaſſen, kaum war

unſer weniges Vermögen bis zur Armuth her-

unter gefrhmolzen; was fur Hulfe, was fur

Rath, was für Hoffnungen blieben uns än?

Die Velt ſtieſs uns aus; was blieb uns uhrig?

LUCIVDE. Die Velt zu verlaſſen, und
uns in eine der ſehönſten Gegenden der Welt

ins Einſame zu fluchten, und da der Vorſe-

huug unſer Schikſal heimæauſtellen.

ERAST. Gut, mein Kinu! Aber das iſt
drum Lein Glük, das ich innen wünſche, wo

man alle Vernunft zuſammen ſammeln muls,

um nicht zu verzweifeln.

[IP. T.] 8 LucIN-
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LCINDE. Unſre Umſtande ſrud ſo elend

nieht, in die uns die Vorſehung aus weiſen

Abſichten, geſezt hat; wie unbillieh iſt es,

wenn wir gogen dieſelben murren. Lben izt
hah ien unſre Nackbarin beſucht. Iſt ihr

Schikſal nicht viel ſenlimmer, als das unſre?

Sie iſt alt, und hulfloſer und ärmer, ale wir

ſind und wird ſohon lange dureh ſeohmer2-

hafte Krankheĩt geyeinigt! und alle ihre dun-

leeln Ausſichten dieſes Lebens ſind nichts als

fortdanernde Schmerzen und Armuth; und

dennoen können Schmerzen und Armuth nur

in ſeltenen Augenbliken ihre Geduld urber-

winden. Ihre einzige Hoffnung iſt der Tod,

der vielleicht erſt nach langen Martern ihr

Leben ſchlieſst. Und wir, wir ſollten bey

den Vortheilen der beſſern Erziehung und des

angebautern Verſtandes dureh kleinmüthiges

Betragen uns elender machen, als ſie es iſt!

ERASI. Das wollen wir nicht, meine

Geliebte;
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LCINVDE. Das wollen wir nicht, mein

Geliebter! Nein! Gelobet ſey die Vorſehung;

ſie, die alles ſo weiſe leitet, die alles zum

beſten Endzwek thut, die ihre Geſchöpfe ſo

lieb hat, und üher das geringſte, wie uber

das gröſſeſte, mit gleicher Sorgfalt wachet.

Sie iſts, die jenen Vogel erhält, der dort im

Gebuſche zwitſchert, und die Biene, die um

uns ſumſt, und den Wurm, der vor uns auf

der Erde kriecht. Und wir ſollten gegen ihre

Leitung murren, weil izt unſre Umſtände
nicht beneidens. werth ſind? Ermuntre dich;

ſiehe, wie ſehön die Gegend uns entgegen la-

chet; ein herrliches Abend-Roth will den

Abſehied eines DTages ſchmüken, der uns der

Entwiklung unſers Schikſals naher gebracht

hat.

ERAST. Habe Dank, meine Geliebte!

oO meine Lucinde! Wie unausſprechlich iſt

mein Gluk, daſs ien dien beſize! Du haſt

6 2
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meiner ſehwüchern Vernunft empor geholfen,

du haſt mein Gemuth aufgeheitert; aber dieſe

Keiterkeit iſt nicht wie eines freudevollen

Fruhlings-. Tages! ſie iſt wie die ernſtere Hei-

terkeit einer ſtillen Mitternacht, wenn der

volle Mond leuehtet. Das, das mildert ſie

immer; der Gedanke, daſs mein Vater mich

verlaſſen, ſo gänzlich mieh aus ſeinem Her-

zen verbannet hat. O wenn du ſtirbſt, Vater!

VJenn adu ſtirbſt, und ieh Verſtoſſener kann

nieht hey deinem Sterbe-Bette weinen, nicht

deinen lezten Segen von deinen Lippen hören;

ô ſo ſey meiner eingedenk, und wenn du an

den Verlaſſenen denkſt, dem du das Leben

gabſt, dann ſegne mich!

LCINVDE. Mein beſter Mann! Deine
Vernunft hatte ſich ſelbſt wieder aus dieſen

ſehwermuthigen Gedanken empor gehoben;

ieh ſagte dir nur diejenigen Tröſtungen, die

ſie lelbſt beſſer, nur vielleicht gleich izt nicht
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gekunden hütte. Dein Wunſeh fur deinen
Vater; ô daſs der in Erfullung gehe! GOtt!

Jehn--—
ERASIT. Um des Himmels willen, ſage

nieht, was du ſagen wollteſt; mache dir hier-

über keine Vorwürfe; ieh wäre des gröſſeſten

Glükes, dioh zu beſizen nieht werth, wenn

ich ſie anhören könnte.

LCINDE. Nein, mein Eraſt! ich will
deine Liebe nieht beleidigen; aber meine Hoff-

nungen muſs irh dir ſagen: Vſie wenn dein
Vater ſich ausgeſohnt hätte, und um das Schik-

ſal ſeines Sohns izt unruhig ware, den er

ERAST. Nun ja! O dieſer Gedanke hat

ehedem oft die traurigſten Stunden mir er-

heitert, oft ganze Tage mieh gluklich ge-

machkt, wenn ich umſonſt, ach! immer um-

ſonſt Antrort erwartete, auf unſre rührenden

Briefe; Briefe, bey denen, beym Himmel!

der gleichgultigſte, unbekannteſte, wenn er

6 3
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ſie auf die Straſſe hingeworfen, gefunden

hatte; gewiſs hätte weinen muſſen; und mein

Vater, er ſollte

LUCINDE. Wie unbillig würden wir
gegen einen Vater ſeyn, der dieh ſo ſehr ge-

liebt hat, wenn wir ihn
ERAST. O CGOtt! Ja gewiſs unbillig?

 mein Vater! du ſollteſt ewig mich haſſen,

der du mieh ehedem ſo ürtlien liebteſt, jede

meiner ſehwach- aufkeimenden Pähigkeiten

mit übermaſſiger Freude bemerkteſt, du ſoll-

teſt mieh immer haſſen! Auch in der ernſte-

ſten Stunde, wenn ieh über deinen Zorn

weine, wirft mir mein Gewiſſen nichts vor;

hätt' es mir vorzuwerfen, Himmel! dann

wurde dein Zorn mir unerträglich ſeyn! Du

wirſt, o du wirſt deine Liebe mir wieder

ſchenken! Vielleicht, ſuſſer Gedanke! viel-
leient weint er ſohon über einen Sohn, den

er ſo hillflos ſeinem Schikſal uberlaſſen hat.
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Dieſe Hoffnung, ô wie entzukend iſt ſie!
Ich will inm ſehreihen, ich will ihm alles
das ruhrende erzehlen. was unſre Umſtande

und meine Lindliche Liebe mir geben kon-

nen. Laſs uns in die Hutte gehen; ich will

heute noch ſehreiben; komm, dein Beyſtand

wird mir nöthig ſeyn.

LUCINVDE. Komm, mein Geliehter! (Sie

gehen Hand in Hand in die Hutte.)

Fünr TER AurrRiITr.

SIMON.Sinad ſie weg? -Ja, wenn ſie mieh nur

nicht ſo gleich ſenen. Schon ein ſenlechtes

Zeichen daſs ich mich vor ihnen ſcheuen muſs,

was pocheſt du ſo? (Er legt ſieh die Hand

aufs Herz.) Was das für ein unbandiges

klopken iſt! Was häuft ſich fur eine Laſt auf

meine Bruſt? Nieht doch! O lals mich! ma-

G4
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che mir nicht bang üher etwas, das ich aus

den beſten Ablichten gethan habhe? Du alter

ehrlicher Kerl! Dein Gewiſſen iſt ſehr em-

pfindlich, daſs du etwas gewagt haſt, das
ſonſt in allen andern Umſtänden ein Schelmen-

Streich geweſen ware. Aber es iſt keiner;

Abſiehten und Umſtande entſehuldigen mich;

mein Seel! es iſt kein Schelmen-Streich!

Und doch iſt mir ſo bang, als wenns einer

wäre; wenn nur niemand kömmt, eh ieh

mich in Ordnung gebracht habe. (Er langt

einen Beutel mit Geld hervor.) Es iſt viel;

das kann uns lange durchſehleppen. Aber ge-

raubt! auf der Straſſe geraubt! Verfluecht!

V/ie ſoli mir das nun ewig bang machen! Be-

friedige dich, Gewiſſen! O! Es iſt das erſte

mal und auch das lezte. Lieber wollt ich je-

den Mangel ertragen, und mit dir in Freund-

ſehaft leben, als im Uberfluſs ſizen, und mit

dir uneinig ſcyn. Aher unſerm hulfloſen Man-
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gel, unſerm Elend nur ein wenig abzuhel-

fen, gieng ieh nnd foderte dort, zwar mit

Gewalt, jenem etwas von ſeinem Ueberſfluſs

daſs er nur ſo lange miſst, bis er noeh Hau-

ſe kömmt:; und dann was er ſichs aus ſeinen

vollen Kiſten wieder erſezen. Nein, beym

Himmel! es iſt unbillig, daſs ſo viele Schur-

ken mit allem Deberfiuſs durch die Welt

ſehlendern, und meig braver Herr, und Lu-
einde, und ihre Kinder, und ieh ſollen in-

deſs hülfioſs und nungrig in dieſer Vildniſs
ſehmachten. 2 Nir ſiedet mein Rlut,
wenn ieh ſie lehe, diele Praſſer, dieſe ſtol-

zen Ungeheuer, die den Armen und den hulf-

loſen Elenden zum Vieh zählen, und in al-

len Vſollüſten ſich wälzen; ihr meiſt dureh

andrer Elend erworbenes Gut in Laſterthaten

verpraſſen; indeſs ſoll der Arme verhungern,

und der Elende verſehmachten, und mit heiſ-

ſen Thranen zuſehen, wie dieſe ungerochen

E
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in den Gütern dieſer Welt ſehwelgen; es iſt

billig, dale dieſe ihren beſcheidenen Theil

wegnehmen. Nein, ich berene die That

nicht. Ich-- Himmel! Irh höre rauſchen.

Es kömmt jemand Nein lch zittre,
als hatte man mich aus dem kalten VVaſſer

geſehleppt. leh alter Narr! Ich werde mich

gut verſtellen können: Nun, damit ich nieht

ungerüſtet uberraſehet werde, was will ieh

ſagen? meinem RHerrn darf ieh die Vahrheit

nieht ſagen. Still! mein Gewviſſen! O! wie
eins aus dem andern folgt: Nun, es mulſs

ſeyn; mein Seel! da muſs gelogen ſeyn. Ich

will ſagen Nun was? Ungeſchikter
Narr! Verzweifelte Umſtände! Ieh will ſa-

gen Jeh habe Nu ja, Dummkopk! das
vwar artig! Da wär ieh den erſten Augenbliſ

verrathen. Ja, ja! Das geht an; ein
Herr iſt mir in der Stadt begegnet, der hat

mich gekannt, ieh hab ihn nicht gekannt;
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der kragte, ob ich noch bey Eraſten in Dien-

ſten wäre; darauf hat er geſagt, er er
wiſſe unſre Umſtände, er habe Mitleiden,

er  und Bliz: Wer kömmt, unſre
beyden Sähne ſinds; kann man denn nichkt

ungeſtört ſeyn? Ieh werde meine Role tretf-

lieh ſpielen.

SECHSTER AurTRITT.
SIMON, beyde Sobne.

Exſter Sobn.
OEy willkommen, Simon!

Zweyter Sobu. Sey willkommen, Simon.

AMON. (Steht ganæz ſtaunend.)

Erſter Sobu. Du bilt nicht freundlich,

Simon!

SIMON. Ja, ja: et ſtekt mir was in mei-
nem närriſehen Kopfe.

Zuweyter Sohn. Du kömmſt ſpät aus der

Stadt.
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SIMON. Iſeh hatte aueh vieles da zu thun.

Eurſter Sohn. Halſt du was mit aus der Stadt

gebracht?
SIMOV. O jia! Recht viel. Wir haben

voll- auk.

Zweyter ſSohn. O du guter Simon!

Erſter Sobn. Ieh hab' im Vald Früchte
gelucht; ien nabe den ganzen Korb vqll.

SIMON. Gut, gut! Du bilſt ein braver

Sohn; wir werden allo recht gut leben.

Zweryter Sohn. O wie verlangt es mich,

auek groſs zu ſeyn, wie mein Bruder, um

euek helfen zu können.

Erſter Sobna. Du lieber Brnder du! das

wird aueh bald geſehehen.

Zweyter Sobn. Du lieber Bruder! küſſe

mieh! (Sie küſſen ſich.) Wie ich diech lieh
habe! Wie werden ſie ſich freuen, unſer Va-

ter und unſre Mutter! Vir hatten keine Spei-

ſe mehr, und izt haben wir recht viel. Die
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liebe Mutter hat heute bey der Arbeit ge-

weint; ieh kam eben in die Stube, wo ſie

bey der Nah-Rame ſals; ſie ſan mich nicht,

und weinte und betete, und da mulst ich

aueh weinen. Da ſah ſie auf, wilſehete die

Thränen weg, als hätt' ichs nicht ſehen ſol-

len, dals ſie geweint hat, aber ich habs doch

geſenen. Sag uns, Simon! Varum weinen

Lie ſo oft unſer Vater und unſre Mutter? Es

wird mir, allemal ſo bange.

Exrſter Sohun. Mir aueh. Sag uns, Simon!

ſag uns, watum, wenn adu es weilſſeſt.

SIMOVN. Nun, ihr Rinder! ich denke!

ſie weinen, weil wir ſo arm ſind.

Erſter Sohn. Arm? Wir?

Zweyter Sobu. Unſre Nachhbarn im Gebiit-

ge ſind arm, niecht wir.

Erſter Sobn. Vo iſts. Wir ſind nur zuwei.

len arm; heute waren wirs, izt ſind wirs
nicht mehr. Wir haben ja ſo vieles. Oder,

ſind wir denn izt nicht reich.
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SIMON. Ha! Ha! Ha! Ihr guten Kinder!
Zwayter Sobu. Du lacheſt iber uns, Si-

mon! Aber iſt man denn nicht reich, wenn

man genug hat; und wir haben ja izt für

funf Tage genug.

SIAION. Iur guten Kinder!
Erſter Jobn. Nun, Simon! So ſag uns:

Venn wir arm ſind, vas habendenn die, ſo

reich ſind?

SIMON, Die haben an allem Ueberfluſs.

Frſter Sohn. Aber wozu brauchen ſie das?

Veberfluſs iſt jy, wenn man mehr hat, als

man beilarf.

SMION. Ja; und ſie ſind meiſt mit dem
nicht zufrieden.

Zweyter Sohn. Die wunderlichen Leute!

Erſter Sohn. Sie geben alſo dieſen Ueber-

fluſs niecht denen, die nichts hahen.

SLMOVN. O! Sie nehmen oft dem Armen

noch, was er hat, um es zu ihrem groſſen

Haufen zu legen.
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Zweyter Soba. O Simon! Du haſt deinen

sSpaſs mit uns Kindern. Dergleichen Leute

ſollt es geben, Bruder! Kannſt du das glauben?

Erſter Sohn. Das kann ich nicht glauben,

Simon! Nun hab uns nicht zum beſten. Man

muls nieht lügen.

IAMON. Es iſt gewiſs wahr; die ganze

Stadt iſt voll dergleichen.

Erſter Sobn. Aber wenn ieh Ucherfluſs hät-

te, ſo würd iehs unſern armen Nachbarn im

Gebürge geben; wie unſer Vater und unſre

Mutter auch.

Zweyter Sobhn. Ja, gewils ich anch,

Erſter Sohn. Ich weilſs keine groſſere Freu-

de, ieh muls allemal vor Freude weinen,

wenn ein Armer uns ſo herzlich dankt und

uns ſegnet, wenn wir ihm das gegcben hu-

ben, was wir doch miſſen konnten.

Zweyter Sobn. Ja, ja, Bruder! Das fteut
mich allemal mehr, als wenn ich den ſchön-

ſten Vogel gekangen hätte.
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Erſter Sobun. Aber ſag uns, Simon! Wa-

rum weinen denn unſer Vater und unſre Mut-

ter? weil ſie nicht reieh ſind? Ich kann es nicht

glauben.

SIAMON. Ich denke darum, weil ſie,
wenn ſie reich würen, mehr Veberfluſs hätten;

und ſich dann die Freude öfter machen könn-

ten, den Armen beyæzuſtehn.

Euſter Sobn. Ja gewiſs, Simon! Du haſts

errathen; izt möeht ich auch weinen, daſs

wir nicht reich ſind. Aber komm, Bruder!

Wir wollen in die Hutte genn. Komm Si-

mon! Komm auck! (Sie gehen.)

SIEEBENDER AurTRITT.
r IMON.I2t vin ich wieder allein; ja, ſie ſind weg.

Laſs mich erſt den Angſt-Sechweiſs wegwi-

ſohen. Izt, guten Muths! Izt wollen wir

in die Hütte genn, und Aber was wollt

ieh
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ich ſagen? Ieh glaub, ich habs in der Angſt

ſehon wieder vergeſſen. do zittre doeh nieht

alter Narr! Steh veſt! Die Augen nicht
ſo niedergeſchlagen! Du bilt ein ſehlechter

Betrieger. Ich bin zu alt, ein neues Hand-

werk zu lernen, füraus eins, das meiner

ganzen Natur ſo zuwieder iſt. O wenns nur

diſsmal gerath! Von jenem Herren wollt

iehn ſagen, den ieh niemals in der Stadt ge-

ſehen hahe. Nun gut! Himmel! Da
kämmt er. Halte dich wohl.

ACHTER AurTRITTV.

SIMON, ERAST.

rr ERAST.
W Illkommen, mein wahrer Freund! Biſt

du nieht müde? Es iſt eine ermüdende Reiſe

aus der Stadt hieher.

SIMOV. Xein, müde bin ich nicht; ich

[IV. Th. H habe
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habe hier verſchiedene Nothwendigkeiten mit

aus der Stadt gebracht.

ERASI. Entlade dich, trage ſie in äie
Hutte; und dann komm hieher ins Kuhle,

das Abend- Eſſen wird bald fertig ſeyn. (Si-

man geht.)

ERAST. (Sieht inm nach.) Der ehrli-
che Mann! O wenn ieh nur einitiſeine Dien-

ſte belonhnen kann! Zwar izt nanr ieh wieder

die ſuſſeſte Hoſfnung. Ieh hahe den Brief an-

gefangen, und ien werd ihn heute noch vol-

lenden. VWas für ſuſſe Hoffnungen! was kur

ſchrekliche Zweifel! Weleh Entziken, o

Gott! Veleh himmliſche Freude! wenn ich
vom verſoöhnten Vater Anwort erhalte. Die

ſuſſe Hoffnug maeht mich weinen; wie werd

ieh mein Entzuken ertragen! wie werden

meine Thranen die geſegnete Schrift bene-

zen! VWas fur Schreken! O was fuür Vetr-
zweiflung, wenn er mieh nieht erhört! GOtt:!
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O höre, höre mein Flehen, erbarme dich,
verſuche mich nicht uber mein ſelnvaches Ver-

mögen! Laſs meinen Vater nicht unverſohnt

zur Gruhe genn! Vie wenn Simon mit mei-

nem ältern Sohn hingienge? Zwar die Reiſe

iſt weit; vwenn dies liebens-würdige unſchul-

dige Kind meinem Vater den Briet ubergabe,

wenn es des alten Mannes Knie umfaſſend,

fur ſeinen Segen flehete,  und für den Segen
ſeines Vatere. O herrlieh! herrlich! Der

Elende maent tauſend ſuſſe Entwürfe, um tau-

ſend mal deſto herber zu fuhlen, dalſs er elend
iſt. Wer wird ſie heyde auf der Reiſe un-

terhalten? Gott! (Er geht ſtaunend hin und

her. Simon ſteht lange zur Seite, ohne daſs

er ihn gewahr wird; er ſieht inn.) Biſt du

wieder da, SLimon? O du mein einziger

Freund! Wenn ieh mir einſt deine Güte be«

lohnen kann!

SIMON. Inre Gütigkeit gegen mich be-

Hn2
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lohnt mir das wenige, was iceh thu, alle Ati-

genblike.

ERAST. Das kann ich nicht; wie ſollt
iech deine Freundſehaft belonnen können? Da

mieh mein Vater, und nach ihm alles, alles

verlaſſen hat, bliebſt du, alter ehrlicher Be-

älenter, allein ubrig; un hatteſt nients bey
mir zu hoffen, aa mir. ſelbſt keine Hoffnung

ürbrig war; und dennoeh folgteſt du mir inr

Rlend, lidteſt mit mir Hunger und Mangel,

und verſänmteſt hey mir jedes andre Gluk.

SIMON. O mein Herr! Wie Sie das we-
nige, was ich gethan habe, grals eu machen

viſſen! Sie werden mich doeh nimmer bere-

den, daſs ich was groſſes gethan habe.

Kier iſt

ERAST. Was, mein Freund?
SIMION. Nenmen Sie nur! Nenhmen die!

ERASI. Wie? Was?
SIMON. Geld, das ich mit aus der

Stadt gebraeht hahe.
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ERAST. So viel Geldi Wie? Warum

zittert deine Hand ſo?

SIMON. Meine Hand? 2ittert? --4
Ich denke, vor Freude.

ERAST. Du ſtotterſt. VVas iſts?
SIMON. Geld, mein Herr! Geld iſts!

VV ir nhabens ja ſo nöthig; und dochk freuen

ſie ſich nicht.

ERAST. Dein furchtſames Betragen macht,

daſs ich nicht weiſs, ob iech mich freuen ſoll,

Ume Himmels willen! mein Freund, reiſſe

mioh aus der Ungewiſsheit, wer hats dir

ibergeben?

SIIION. Ja man hat mir verboten,
es Ihnen zu ſagen.

ERASGC. Nun, mein Freund! mache mich

nient unruhig. Da nimm es wieder zuruk 3

ieh kann es nient annehmen, bis ich weiſs,

auf was Ant du es bekomen haſt.

H3
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SIMON. Nun ich nehm es nicht wie-

der. Vſas das fur Bedenklickkeiten ſind!

ERAST. Nun heraus, Simon! rede
heraus.

SIMON. Ich Da ich aus der Stadt
kam Da unten am Gebürge hab iehs
tefunden.

J

ZRAST. So lüge doch, alter ehrlicher
Mann! Deine Sprache verrath dich.

SIIION. Ieh glaube, ſie können mir ins
KHerz ſehen.

ERAST. O das kann ieh nieht. Aber
du geherdeſt dieh ſo ubel dazu, wenn du Un-

wakrheiten ſagen willſt; und uber dat wi-

derſprich du dir ja.

SIION. Nun ja; ich habs nient gefun-

den, wie ich geſagt habe

ERAST. Was, wie ich geſagt habe?
SIMO.V. Es hat mirs jemand in der Stadt

ubergeben.
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ERAST. oO Simon! Simon! Wars ein

Freund von mir?

SIMON. Das muls er wohl ſeyn; es war

ein feiner Herr; er fragte mich, ob ich noch

bey ihnen in Dienſten ware?
J

ERAST. Nufi weiter
SIMON. Ieh ſagte ja; und da übergah er

mir das Geld, ieh ſoll' es Ihnen bringen.

ERAST. Haſt du den redlichen Mann denn
nicht gekannt?

SIVOM. Nein, wie ieh gelugt hab; ich
weiſs mieh nleht zu erinnern, ihn gelehen

zu haben. (Fur ſich) Wenn nur unſer Ge-

ſprach zu Ende ware!

ERAST. leh glaub es ſelbſt, du habeſt
inn niemals geſehen. O mein redlicher Freundt

warum willſt du mich heute zum erſten mal

betriegen?

SIMON. Das iſt aber die Vahrheit.

H 4
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Jeh muſs, verzeihen ſie, ich mufs in den

Garten gehn. (Er geht weg.)

ERASI. Das iſt wunderbar; da, muſs ein

Geheimniſs darhinter ſteten. Wia der ehr-

liche Mann ſo unruhig iſt! Das lezte ſcheint
mir ſo wenig wahr zu ſeym. als das erſte.

Es war ihm ſo bange. lIeh denk, ich will

ihm in den Garten folgen. Iceh kann nicht

ruhig ſeyn, bis ieh in der Sache mehr Licht

habe. (Er will gehen.)

SIMOV. (Kömmt ganz langſam zurik,

und bleibt mit niedergeſehlagenen Augen ſte-

hen.) Mein Herr Verzeihen Sie Ieh
kann es nieht ausſtehen, daſs ich Sie habe

betriegen wollen. Es wurde mich mein Leb-

tag unruhig machen. Ieh will ihnen alles ſa-

gen, damit ich auch wiſſe, ob das, was ich

gzethan habe, ſo boſe iſt, als mirs mein Ge-

wiſſen angeben will. Iehr-
ERAST. Ums Himmels willen! ſo rede---



ERAST. 121
SIMON. lech hab es auf dem Gehburg

einem Reiſenden abgenommen.

ERASI. Wie! Wie! Abgenommen?
SIMOV. Ieh will ihnen alles ſagen. Da

ich aus der Stadt heranfgieng, und ſo durchs

einſame Geburge nach unſrer VV ildniſs ſehlen-

derte, da ſezt ich mich oben auf der Ilohe,

um auszuruhen, und ſah auf die entfernte

Stadt herunter, ſan da die Himmel- anſtei-

gende Pallaſte, auf jene Schlemmer, die das

Glul fur ſieh allein gedungen zu haben ſchei-

men; die den Hulfloſen und den Elenden ver-

gebens var ihrer Schwelle ſchmachten laſſen,

und ihren Reichthum in niederträchtigen Wol-

lüſten verſehwelgen. Das machte mich ra—

ſend, dals jene aller Orten immer das Beſte

wegnehmen, und ein braver Herr, wie fie

ſind, der beſſer iſt, als zehen von jenen zu-

ſammengenommen, der beſte, der tugend-

hafteſte Mann, mit dem heſten Veib aut

Rs
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dem Erdhoden, in dieſer Welt nulflos und

verdrangt leben ſollen! Ich ward raſend bo-

le, da ich unſern Zuſtand uberdachte, unc

daſs eben izt kein Biſſen Brod in unſrer Hutte

ſey, indeſs daſs dort bey manchem Narren,

der kaum des Waſſers werth iſt, in einem

Tag mehr veipraſſet wird, als ein ehrlicher

Mann ein ganzes Jahr dureh bedürfie; in-

deſs daſs dort, auf einer Karte, mehr Geld,

als mancher arbeitſamer Mann mit der Arbeit

des ganzen Jakres nieht gewinnt, mit gleieh-

gultigem Geſicht von manchem verloren wird,

der wie ein Henker fliucht, wenn einer mit

preſthaftem Korper ihm einen Pfenning fo-

dert; indeſs dort muncher mehr verſehwen-

det, die Unſehuld eines RKindes braver El-

tern zu verfuhren, als maneher ehrlicher

Mann nöthig hatte, eine zahlreiche Haus-

haltung zu erzienen. ſtſt es billich, daekt

iech, daſs man ſo die Gluks-Güter theilt,
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die doch für alle da ſind, uni daſs aſt einer
allein ſo viel miſsbraucht, als fur tauſende

genug wäre; ſo dacht ich, nahm meine Bur-

de auk den Rüken, und gieng voll hittern
Gram weiter. Bald darauf ſan ich auf einem

Abweg einen zu Pferd, wol gekleidet, der

auf mieh zukam. Wie! wenn ilieſer mit

mir theilen müſste; Himmel! das kann nickt

unbillich ſeyn, daeht ich. Mein Wider—

wille machte mien künn, und mein Gewilſ-
ſen dann wieder mnthlos. Die Haulfte ſoll

er geben; das ſoll er, beym Himmel! das

ſoll er; dann werd' ich ſo viel bekommen,

daſs wir uns lange durehſehleppen können.

Jceh begehre keinen Ueberfluſs; aber es iſt

doeh nieht billich, daſs wir verhungern; ſo

daeht ich, als der Reuter bey mir war. Ich

warf meine Burde ins Gehuſeh; es war, als

wollte mich jemand wegreiſſen; mein Herz

hat mir nie ſo gepocht; Halt! ſtotterte ich,
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und faſste des Pferdes Zugel, und in der an-
dern mein Weldmeſſer; gebt mir die Halftè

von dem Geld, das ihr bey euch habt; ohn-

verzuglieh, nur nicht Hulfe geruffen, mein

Seel nieht! oder ich werde die Meinigen zu-

ſammenruffen, die nioht ferne ſind; und

dann werdet ihr ſo nient draus kommen. Der

Reuter hatte nooh ein bisgen weniger Herz,

ule ien hatte; ſonſt hätt' er bemerkt, wie ich

fehwizte, wie zitternd ich den Zugel hielt.

Er gab mir das, was hier im Beutel iſt;.
todthlaſs gieng ioh izt ins Gebuſche zurik,

und war da, wie vom Praum erwacht.
V/enn ich die Sache von allen Seiten betrach-

te, ſo verdiene ich mit keiner Billigkeit,

aufgehangen zu werden.

ERAST. Und du, ehrlicher Mann! du
konnteſt dich zu ſo was entſohlieſſen?

SIAION. Ich wollte, daſs das Geld mir
auf der Hand zerſchmolzen ware! Aber nein!
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Bedenken Sie es reeht! Alle Umſtande ent-

ſehuldigen mich.

ERAST. Es können keine Umſtande eine
vorſazlien böſe That entſchuldigen.

IO. Aber ich dachte nieht, dals ſie
ſo böſe wäre.

ERAST. Ich werde unruhig ſeyn, bis
dies Geld wieder ſeinen rechtmaſſigen Beſiæzei

zefunden hat.

SIMON. Aber wie werden wir den fin-

—2

den O das verfluchte Geld! Und 2ulezt?
Er gab es ſo hin, wie wenn ers leicht miſſen

Kkönnte; und wie leient wird er eine ſolehe

Kleinigkeit miſſen! Es ſcheint Ihnen miir ſo

viel, weil ſie bey vielen Jahren nicht ſo viel
beyſammen geſehen haben.

ERASI. Man iſt nicht berechtigt, auch

das geringſte von dem Eigenthum eines an-

dern gegen ſeinen Villen wegzunehmen.

Geh, Simon! geh hin auf die IHlahe. wo
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man die Straſſe uberſieht; vielleicht wirſt du

inn wieder ſinden.

SIMON. Ich ſollte alſlo J

ERAST. Was?
SIMOVN. Iech ſelblt inm das Geld, wieder

geben?

ERAST. Da nimm es hin); ieh ubertaſs

es deiner Wanl. e
CIAION. Nun, ſo eil' ich auf die Höhe,

um auf der Straſſe nach ihm zu ſehen. Aber

horchen Sie einmal, ich höre ein Pferd kom-

men; wer muls das ſeyn? V'ie wenn ich
verrathen wäre, und' man käme her, um

mieh wegzuſehleppen, unid vielleient dann

gar aufzuhängen? Doch was muſs man im-

mer das boſeſte vermuthen? Da kömmt je-

mand! Beym Bliz! Da itt er ſelbſt!
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NEUNTER AurrRir7o.

ACIEON, in Stiefeln; die vorigen.

CLEON.L

MLEin Herr! Ien habe mieh von der Straſſe

im Gebürge verirret, und meinen Bedienten,

der von mir wegritt, um den VWVeg 2u ſu-

chen, verlohren; und endlieh komm ich hie-

her. Verzeihen Sie! --(Er ſieht den Si-
mon.) Himmel! leh bin verloren!

SIAMON. Mein Seel! er iſt es ſelbſt!
(Er iehleicht ſieh hinten aufs Theater.)

ERAST. VWarum ſo beſturzt, mein Arr?

CLEON. Ich erſuche ſie, mein Herr!
meiner zu ſehonen; dieſer Herr hat die Gü-

tigkeit genabt, mir nur die Halfte abzufo-

dern, und ich hab ihm ungezahlt mehir ge-

geben. Jeh hab eben noch ſo viel ubrig,

als mir zu Fortſezung meiner Reile nöthis iſt.

ERAST. Verzeihen Sie, mein Herr?
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O Himmel! Wir ſind keine Räuber-Bande;

wir ſind nur Unglukliche, die ſieh aus der

Welt in die Vildniſs gerettet huben. Ver—-

zeihen Se den Schreken, der Ihnen verur-

ſaent worden; das Geraubte ſollen Sie alles

wieder haben. Simon!

IMOV. (Xömmt gans erlehroken.)

(Zu Cleon.) Mein Herr! Ioh komme
gana heſchnmt. Erlauben Sie, daſe ich das-

ienize Innen wieder gehe, was ieh Ihnen

vorhin aus Unmuth, aus Verzweiflung ahge-

nommen habe; ich wollt Ihnen eben auf die

Stralle nachlauken, um es Innen zuruk zu

bringen. Kehn! Die elenden Umſtände, in

denen mein wakrer Herr und die Seinigen

ſind, unſte äuſſerſte Armuth haben mich zu

einer That verleitet, der ieh ſonſt gewiſs nie-

mals fahig geweſen wäre; GOtt im Himmel

wolle mirs verzeinen! Da, mein Herr! neh-

men Sie es hurtig zuruk, dieſe Laſt, die mick

t
mein
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mein Lebtag würde beunrnnhiget haben. (In-

deſs daſs Simon redt, betrachtet Eraſt mit

groſſer Aufmerkſamkteit den Fremden.)

CLEOV. Veræzeihen Sie, daſs ich Ihnen
Unrecht gethan hahe; ich bedaure Sie. Mein

Herr! Behalten Sie dies wenige; ich nehm'

es nieht zuruk. Ich wunſehte, daſs ich Ih-

nen mit mehrerm beyſtehen könnte; allein

auf die Reiſe beladet man ſieh eben nicht

gern.

ERAST. Verzeihen Sie, mein Herr! Wir
würen unbillich, wenn wir Sie desjenigen

berauhten, was Sie zu den Bequemlichkeiten

der Reiſe nöthig haben. (Fur ſien.) Him-

mel! Dieſe Züge, dieſe Geberden!

CLEOV. WVollen Sie mir denn das Ver-

gnügen nieht gönnen, Ihnen die geringſte
Freundſehaft zu erweiſen? Iech habe nochk

gzenug übrig, meine Reiſe bequem fortzuſe-

II', Th. J zen.
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zen. lch ſehenk es hier dem Freund, der

ihr Bedienter zu ſeyn ſcheint.

SIMON. Keine Bedenkliehkeiten! Ich
nehm es mit tauſend Dank an, mein Herr!

ERAST. So haben Sie tauſendfaltigen
Dank, mein Herr! O GOtt! Ehedem war
ieh niecht in ſolchen Umſtanden; da war mir

das ſelige Vergnügen nieht verſagt, andern
gutes zu thun. O verzeihen Sie, verzeihen

Sie meinen Thranen!

CLEON. Mein Freund! Erlauben Sie mir,

Sie ſo zu nennen; Ihr edles Betragen ſagt

mir, dals Sie nicht von dem gemeinen Hau-

fen ſind. Es muls Sie ein trauriges Schik-
ſal betroffen haben?

ERASTI. o mein Herr! Es blieb uns
nichts ubrig, als ein gutes Gewiſſen und die

Tugend.

CLEON. Mein Freunid! Wie ſind Sie be-
neidenswerth! Ich hab an Glubes-Gutern
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Ueberfluſs; aber ich wiird es alles mit Ent-

zuken fur die Ruhe des Gewiſſens hingeben.

Ieh habe ein Unrecht getnan, das mich itn-

mer martert; die Angſt folgt wie ein furch.
terliches Gefpenſt jedem meiner Tritte; uni,

wie es ſeheint, ô GOtt! ſoll es mir nieht

ſo gut werden, es in der Velt wieder gut

zu machen. Ja, mein Herr! V'einen Sie

mit mir; ieh bin Ihres Mitleidens werth,
o GOtt! WVie quaualvoll, wie ſehreklich wer-

den die Tage ſeyn, die mein graues Alter
noch zu leben hat, wenn ich die nicht wie-

der finde, denen ich Unrecht gethan hahe!

Mein Herr! Sie ſind noch jung; Sparen ſie

ſich, ô ſparen die ſich den edeln Schaz eines

reinen Gewiſſens auf ihre grauen Tage!

o GOtt:! Vyas iſt das fur ein Elend! Wie
iſt es kläglich, wenn ſeine Qualen uns in

dem Abend unſers Lebens peinigen, und

unler graues Alter bis in die Grube verfol-

J 4
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zen! Schon lange hab ieh Alter jede Be-
ſehwerlichkeit der Reiſe ausgeſtanden, um

von denenjenigen Spuren zu ſinden, die dureh

meine Schuld vielleicht, ſehteklicher Gedan-

ke! in äuſſerſtem Elend leben; vielleickt ein

hitfloſes Leben ſchon geendet haben! Vel-

ehe Erde dekt inren Stauh? Vſelcher Him-

mels-Strich liſet Thau unc Regen auf ihr
ruhiges Grab fallen? O wilst iens! ien wollte

hineilen; meine grauen Loken wollt ich da

auf ihr Gtab hinwerfen, wollte da meine

übrigen Tage verweinen, und den lang ge—

wunſehten Tod erwarten. O ich elender Va-

ter! die weinen, mein Freund! Haben Sie
Hanſ fuür diſs Mitleiden! O ieh bin es werth!

Gott weiſs, ich bin es werth!

ERAST. Wie das Elend gelehüftig iſt,
aler Orten Hoffnungen aufzuſuchen! Him-

mel! Vein, es iſt nieht, es kann nieht ſeyn!

Mein Herr! O wie bedaur iecn dFie!: die lind

ein ungluklieher Vater, und iehn--
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Z2EHNTER AuUFrTRITT.

LUCIVDE. die vorigen.

LVCINDE.arc
WlIe, mein Geliebter!: Du haältſt deinen

ehrwürdigen Gaſt, der vielleient müide iſt,

ſo in der feuehten Abenä- Luft.. VWollen
Sie ſich nicht bequem machen, mein Herr,

ſo viel unſre Armuth Ihnen Bequemliehklcei-

ten geben kann?

qLEON. Veſenn Sie erlauben, ſo wird
Inre Geſellſehaft mir die angenenmſte von

der Welt ſeyn.
SIMON. Ha! Mein Herr! GOtt im Him-

mel, was ſeh ieh! O! ſeh ich recht? GOtt

im Himmel! was ſind ich da bey dem Geld?

ERAST. Himmel! V'as iſts?

.M. (Zu Cleon.) Sind Sie es, deſ-
ſen Name hier auf dieſem Zedel ſtent? (Er

ziebt ihm ein Papier.)

13
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CIEON. JaA, ieh bins.
SIMOV. O OCOtt! So umarmen Sie ſich!

O ich muls weinen wie ein Kind! Umarmen

Sie ſich! Das iſt Ihr Vater, mein Herr!
Das iſt Eraſt, Ihr Sohn, und Lucinde

ERAST. Gott! Wie? O mein Vater?
C(Er füllt mit Lucinden vor ſeine Knie.)

CILEON. Meine Kinder! oO GOtt: Das
Entzüken nimmt mir die Rede. O mein
Sohn, meine Tochter! Wie, ſo entſtellt:
GOtt! was hat meine Ungerechtigkeit dich

leiden gemacht! Doch ja; du biſts, du biſt

mein Sohn! Ich kenne deine, ach durch zu

langen Gram Lerſtörten Geſichts -Züge wie-

der. Ach Gott! Wie wunderbar, wie un-
vermuthet gluklien!

FRAST. Ach mein Vater! mein Vater!

LUCINDE. Und ich dark, Vater, Sie
nennen! darfk als Inre Toehter dieſe Hand

mit Freuden-Thränen nezen! O mein Vater!
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SIAMON. (Briugt beyde Söhne von der

Hutte her.) Da, Kinder, da kniet aueh

hin! Wir ſind gluklich, mit einmal gluk-

lien. Ha! Ich weiſs vor Freude nicht, wo

ieh bin.
CLEON. O ſteht auf! halte mich, Sohn!

Mein Entzüken iſt über meine Kräfte. Um-

armet mich, umarmet mich, alle! Das ſind

qdeine Kinder? O ſeyd mir geſegnet, 6Lu-

einde, meine Tochter, Eraſt: O GOtt im
Himmel! du haſt meine Quaalen geendet.

Drey Jahre ſinds ſehon, ſeit mein erwachtes

Gewiſſen mien mit unausſhrechlichen Mar-

tern gequält hat; drey Jahre ſinds, ſeit ich

in ſehmerzhafter Krankheit am Rande des

Todes bebte, und mein Unrecht gegen dich

mir die Erwartung des Todes mit Furceht

und Entſezen erfullte; wie ich auf meinem

Bette winſelte, Kinder! wie Verzweiftlungs-

voll ieh deinen Namen rief! O COtt! ſo rief

Ja4



136 ERAST.
ien, ſchenke mir Leben und Geſundheit,

nimm mich in dieſer qualenden Angſt nicht

hin, bis ich ihn gefunden habe, bis ieh in

ſeinen Armen mein Unrecht heklagen kann,

und dann verſöhnt und mit frohem Gewiſſen

an ſeiner Bruſt ſterbe. Schon lange hab ich

umlſonſt dir nachgeforſoht, lange umſonſt dich

zeſueht; geſegnete Stunde! Vie werden

meine alten Tage glüklich ſeyn! O verzei-

het mir, Kinder! Verzeihet meine unbillige

Strenge; ſie hat mieh genug gemartert!

ERASIT. Mein Vater!
LUCINDE. O machen Sie ſieh keine

Vorwürfe! O GOtt, thun Sie das nicht!
Kommen Sie in die Hütte; wir werden alle

einige Erholung nöthig haben.

We
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EIN GEMAHI. D

Aus

DER sünDFLuTRR.

SEMIRA und SEMIMN.
Ochon ſtanden die marmornen Thürmo tief

unter der Flutn, und ſchwarze Wellen-Ge-

hürge wülzten ſien ſohon über den Häuptern

der Berge; mur ſtand noeh die erhabenſte

Stirn' eines Berges aus den Fluthen empor.

Ein gräſsliches Gewimmel war rings um ſei-

ne beſpuleten Seiten; das Geſchrey der Elen.

den, die verzweifelnd ſeine Höhe hinan
klimmten, denen der Tod auf den Wellen

immer die Ferſen verfolgte. Hier reiſst vom

Berg ein Hügel ſich los, und ſturzt mit ſei-

ner ganzen Laſt von heulenden Menſechen in

15
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die ſchaumende Fluth ſien; geſammelte Re—

gen- Guſſe ſpulen dort im wilden Strom den

Sohn weg, der den halb- todten Vater höher

hinanſehleppte, oder die troſtloſe Mutter mit

der Laſt ihrer Kinder. Izt ſtand nur der
oberſte Gipfel noch aus der Verwüſtung em-

por; Semin, ein edler Jüngling, ihm hatte
das edelſte der Mädehen erſt ewige Liehe
geſchworen, er hat ſeine geliebhte Semira auf

dieſen Gipfel gerettet. Einſam, die Fluth

hatte ſonſt alle getödtet, ſtanden ſie da im

heulenden Sturm-VWind. Die Fluthen ſtürz-

ten auf ſie hin, uber ihnen brüllte der Don-

ner, und unter ihnen brüllt' ein tohendes

Mceer. Ein ſehrekliches Dunkeol war um ſie

her, wenn nicht Blize die grauen- volle Sce-

ne heleuchteten; jede Wolke drohte von

lehwarzer Stirn Entſlezen, und jede Voge
uberwalzte mit tauſend Leichen ſich, walzte

dureh Ungewitter ſieh fort, und ſuchte neues
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Verderhen. SVemira drukte ihren Gelicbten

an ihr bebendes Herz, Thranen quollen mit

den Regen-Tropfen von ihren blaſſen Van-

gen, ſie ſprach mit ſtammelnder Stimme:
Vyeiter iſt keine Rettung mehr, ô mein Ge-

liehter! Mein Semin! Rings umher vom brul-

lenden Tod eingeſchloſſen! O Verwüſtung!

O Jammer! Immer ſteigt er näher heran, der

Tod! Velche von dielen Vellen, ô welche

wird unt begraben! Halte mich, halte mich

in deinen bebenden Armen,  mein Gelieb-

ter: Bald, bald, bin ich, biſt du nicht
mehr, hingeriſſen in die allgemeine Verwü-

ſtung. Izt O Gott! Dort wlæt
ſiens her! Wie fürehterlich! Es wäalzt ſich

naher von Blizen erhellt. Izt, 6 Gott!
GOtt! Riehter! Sie ſprachs, und ſank an
Semin hin.

Sein zitternder Arm umſehlang die ohn-

machtige Geliebte, ſeine bebenden Lippen
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ſehwiegen, er ſah izt die Verwuſtung um—-

her nicht mehr, ſah die ohnmächtige Geliebte

nur an ſeinen Buſen gelennt, und fuhlte

mehr als Schaner des Todes. Izt külst er

ihre von kaltem Regen beſpülten blaſſen Van-

gon, drukt ſtürker an ſeine Bruſt ſie, und

ſprach Semira! Geliebte Semira! Er-
wache: O komm nur einmal noch in diele

Scenen des Schrekens zuruk, daſi dein Auge

noch ein mal mich anblikt, noch ein mal

deine blaſſen Lippen mir ſagen, daſs du his

in den Tod mich liebeſt, nooh ein mal, eh

die Fluth uns dahinreiſst.

Er ſprachs, und ſie erwachte; ſah mit ei-

nem Elik voll Zürtliehkeit und unausſprech-

licher Betrübniſs ihn an; dann ſah ſie hin-

aus in die Verwüſtung; GOtt! Ricehter! ſo

rief ſie, iſt keine Rettung, kein Erbarmen
uns? O wie ſturzen die Fluthen! Vie brül-

let der Donner um uns her! Velehe Scohrek-
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niſſe verkünden die unverſohnte Rache!

oO COtt! Unſre Jahre floſſen in Unſchuld da-

hin, du, der Junglinge tugendhafteſter: -4

VWeh! Weh mir! Sie Jind ſehon alle dahin!

die mein Leben mit tauſend Freudten ſchmuk-

ten, ſind alle danin! Und du, die du daa

Leben mir gabeſt! O qualvoller Anblik! Von

meiner Seite riſs die FEluth dien weg, noch

ein mal hubeſt du dein Haupt und deine Ar-

me empor, wollteſt mieh ſegnen und warſt

verſenlungen. Ach! Sie ſind alle dahin!
VUnd doeh O Semin! Semin! Die cinſame

verwuſtete Velt wurde an deiner Seite ein

Paradies mir ſeyn! O GOtt! In Unſehuld

floſſen unſre jngendlichen Jahre dahin. Ach!

Iſt keine Rettung, kein Erbarmen?
Doehk was redet mein qualvolles Herz. O GOtt!

Vereeihe! Wir ſterben! Vſas iſt des Men.
ſehen Unſehuld vor dir!

Der Jüngling hielt ſeine Geliebte, die im
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Sturm- Vind wankte, uncd ſprach: Ja, mei-

ne Geliebte! Alles Leben iſt von der Erde
weggeſpült; aus dem Toben dieſer Verwu-—

ſtung heult kein Sterhender mehr. O Theu-

reſte! meint theureſte Semira! der Lommen-

de Augenblik iſt unſer lezter. Ja ſie ſind
hin, die Hoffnungen dieſes Lebens alle; jede
ſelige Aurſient, die  wir in den entzukten Stun-

den unſrer Liebe uns dachten, iſt hin; wir

ſterben! Der Tod ſteigt heran; ſchon nmtilieſst

er unſre bebenden Schenkel; aber laſs, o laſs

nicht, wie Verworfne, dies allgemeine Schik-
ſal uns erivarten! Wir ſterben! Und, ô mei-

ne Geliebte! was wär, was unſer längeſtes

Freude- volleſtes Leben? Ein Thau- Tropfe,

der am Fels hangt, und vor der Morgen-Son-

ne ins Meer falt. Erhebe deinen Muth; jen-

ſeit dieſes Lehens iſt Vonne und Ewigkeit.

Laſls uns nicht beben, izt da wir hinuber-
zehn; umarme mieh, und ſo laſs unſer Schiſc.
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ſal uns erwarten. Bald, Gô meine Semira!

bald ſchweben unſre Seelen uber dieſe Ver-

wüſtung empor; voll Gefuhl umusſprechli.

oher Seligkeit ſehweben ſie empor. O GOtt!

So kuhn hofft meine Seele. Ja, Semira! laſs

unſre Händ uns zu GOtt empor heben. Soll-

te der Sterbliche ſeine Vege richten? der den

Athem in uns gehaneht hat, er ſendet den Tod

zu Gerechten und Ungerechten. Aber wol

dem, der die Wege der Tugend gewandelt

hat! Nieht Leben, flenn wir, Gerechter!
Nimm in deinem Gericht uns hin; aber o he-

lebe jene Hoffnung, die ſelige Hoffnung jenes

unansſpreehliehen Glukes, das Kkein Tod

mehr ſtört; dann brullet, inr Donner! dann

tobe, Verwuſtung! Kommt uber uns, ilir
Vſellen! Gelobet ſey er, der Gerechte, ge-

lobet ſey er; der ſey der lezte Gedanke,

qen unſre Seele im ſterbendenLeibe noch dentt!

Muth und Freude ſtiegen in der Semira
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verſchönertes Geſicht ſi hub die Hände ins

Gewitter empor, und ſpraech: Ja, ieh fuhle

ſie, die ſeligen groſſen Hoffnungen alle. Lobe

den HErrn, mein Mund! V'eint Freuden-

Thranen, ihr Augen, his der kommende

Tod euch ſehlieſst. Ein Himmel voll Selig-

keiten erwartet uns. Inr ſeyd vor uns hin-

zegangen, ihr Geliebten alle, vir Rommen,

ô bald hald werden wir enehn vleder ſenn;

ſie ſtenn da vor ſeinem Thron die Gerech-

ten; er hat ſie aus ſeinein Gericht empor

vor ſein Angeſieht geſlammelt. Brüllet, ihr

Donner! Heule Verwüſtung! Ihr feyd ſeiner

Gereehtigkeit Lob- Geſung! Kommt über

uns, inr Wellen! Siehn, Geliehter! Um-

arme mieh; dort kömmt er daher, der Tod;

auf dieſer ſehwarzen Velle kömmt er daher;

umarme mich, Semin! lals mich niekt;
q ſchon hebt die Flutn mich empor!

J len
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Jch umarme dich, Semira! ſprach dei

Jüngling, ich umaime dich! O Tod, ſey
willkommen! Hier ſind wir! Gelobet ſey der

ewig Gerechte!

Sie ſprachen ſo, und die Fluth ſpulte die

ſieh Umarmenden weg.

[IV. Th. k DER
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ERSTER GESANG.
Mqrek Kummer- volles Jahr war ſehon

vorubergegangen, ſeit jener ſehreklichen

Nacht, da Mylons Hütte auf ihrem kleinen

Vorgeburge dureh die wulende Fluth weit

von dem feſten Lande getrennt war; 2zwi-

ſehen dem feſten Land und ihrer Wohnung

hatte das Meer die vereinenden Fluren ver-

ſenlungen. Auf einſamer Inſel ſtand ihre
Vſohmuing, von jenen Ufern ſo ferne, daſs

Lie bey ſanfteſter Stille des Himmels und des

Meeres das lauteſte Brullen der Heerden vom

K3
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blauen Ufer nicht hörten; von allen Freuden

entfernt, die nachbarliche Liebe und gekalli-

ge PFreundſchaft ihnen ehedem gewahrten.

Semira hatte lange ſchon ihren Geliebten be-

Zraben, und in trauriger Einſamkeit lebte ſie

da mit ihrer Tochkter, und Kkeine Geſellſchaft

verſüſste ihre Stunden, es ſeyen denn die
Vögel des Himmels und ihre kleine Ieerde.

Melida, ihre Tochter, wuchs, von kei-

nem Jungling bewundert, in bluhender

Schonheit; bey frohen Spielen und beym
Reihcen- Tanz ware ſie unter den Schönen

immer die dvohönſte geweſen; anmuthiger als

der junge Pfirſich-Baum, wenn er zum er-

ſten mal mit ſehönen Bluthen prangt.

Semira, aus zartlicher Sorge, die Einſam-

keit ihrer Tochter nickt mit bitterm Kum-

mer zu qualen, nicht mit Begierden naeh

Freuden, denen jeder Zugang verwehrt war,

verhehlt' ihr jede geſellſehaftliche Freude, die
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Freuden, die dort am Ufer auf jeder Flur in

jedem Schatten ſich umarmen; aber jeden

Tag gieng ſie hin, bey Mylons Ciab eine
traurige Stunde zu verweinen. O adu bilt

hin! ſo Kklagte taglich inr Kummer, anu biſt

hin; ach du, du Troſt meines Lehens, du

Stüze in unſerm Elend; nülflos von allem

verlaſſen, vom tobenden Meer umſehloſſen,

was fur ein Schikſal wartet auk uns! Rein

freundſehaftliohes Mitleid lindert unſern Jam-

mer, und jede nachbarliohe Hulfe iſt uns
verſagt. O! könnt' ieh auch dieh ſterben ſe-

hen, Melida, geliebteſte Tochter! Ach! ſo

groſs iſt mein Elend, daſs dieſs mein ſehn-

Uehſter Vunſeh iſt. Könnt' ieh diech ſterben

ſehn! Sterbh' ien, aehn! und du in aufblu—

hender Jugend, bleibſt allein zuruk! Sohrek-

liehe Ausſicht! allein von rauſchenden Wel-

len umſehloſſen, keine Geſellſchaft, als hulf

ſoles Elend und Jammer. Dann kommt kei-

K 4
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ne menſehliche Stimme vor dein Ohr, nie

ertont dir die Stimme eines Liebe-vollen

Catten, den dein Lieb-Reiz und deine Tu—-

gend begluken, nie der frone Mutter- Name

der ſtammelnden Kinder, nie die Stimme der

Freude, nur die Stimme deines eigenen Jam-

mers tönt dir aus den traurigen Schatten und

aus den Felſen-Kliiften zurük; lange Qua-
len werden deine Jugend verzehren, troſtlos

wirſt du ſterhen, die Thränen der Liebe wer-

den nicht bey deinem hulfloſen Sterben flieſ-

ſen, und dein Leichnam wird' unbegraben an

der brennenden Sonne zerfallen, oder der

Raub der Vogel des Himmels ſeyn. O ver-

hehlt inhr meine Klagen, ihr Klüfte! Ihr
einſamen dunkeln Schatten! eueh allein kann

ieh klagen; verhehlt ihr meinen Jammer,

ihr, die in unſehuldiger Unwiſſenheit ihr

zanzes Elend nicht kennt. So klagte Semi-

ra, und vorhehlt ihrer Tochter die Qualen,
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die immer an ihrem welkenden Leben nagten.

Melida ſpielte indeſs in reizender Unſchuld

mit jungen Lammern; ſie brauchten keinen

Huter, da ſie das rauſchende Meer in ihre

kleine Flur umſchloſs; oder ſie wolbte ge-

ruchreiche Schatten zu Lauben; ſie war die

Sehüzerin der Panzen, denn jeder leidenden

Blume uncd jedem Geſträuche half ſie zu ge-

ſundem Vſachsthum empor; und eine CQuelle

leitete ſie umher, und lieſs von Steinen ſie

rieſeln, oder in kleinen Teichen ſie ſam-

meln. Kings um die Iuſel her hatte lie eine

gedoppelte Reihe fruchtharer Baume ge-

pftanzt, in deren jungen Schatten ſie einſam,

ſcehon wie Venus auf der Inſel Paphos, da-

hergieng. Auch hatte ſie eine Höle iu ei-
nem Pelſen am Ufer ſich ausgeſchmikt: denn

die Einſamkeit iſt Phantaſien- reich; was die
7

ſpielenden Wellen von Muſcheln ihr ans Ufer

brachten, das trug ſie in inhre Hole, und be—

K5
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feſtigt' es an ihren Wanden, mannigfaltig

naeh Geſtalt und Farhen geordnet. Die groſ-

ſeſte von allen empfieng ein vom Gewolbe

in hellen Tropfen fallendes Waſſer mit ange-

nehmem plutſchern; und vor dem Eingang

flatterten Jeſmin-Stauden empor.

Unter ſo unſehuldigen Geſchaften fioſſen

ihre Stunden dahin, und ſie fühlt' es nicht,

daſs ſie einſam war; ſehszehn jugendliche

Jahre waren ſo vorubergegangen, aber izt

lſieng ſie an es zu kuhlen, dals ſie einſam

war., Staunend und muthlos gieng oder ſaſs

ſlie oft in inrem Schatten, und redete ſo mit

ſieh ſelbſt: Wofur haben wol die Götter unt
hieher geſezt, ſo einſam? Ungluklieher als

alle andern Geſehöpfe, wofur ſind wir da

gewelen, und wofur ſind wir noch da?
O ieh funl es; woher ſonſt dieſer Unmuth,

als kenlte mir etwas, das zu meinem Veſen

gehorte etwas, das ich nicht nennen kann;
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ja ien fuhl es, daſs ich zu dieſer Einſamkeit

nieht gelchaffen bin; es muls etwas heſon-

ders mit uns vorgegangen ſeyn, dus meine

Mutter mir verhenlt. Ich ſeh es; immer
ſohwebt ein trauriges Geheimniſs vor ihrer
Stirne, und wenn ich nachforſche, dann zit-

tern Thranen in ihren Augen, die ſie mit

Muhe 2urikhült. Ich ſoll mich auk die
Veisheit der regierenden Götter verlaſſen,

ſo ſagt ſie, und geruhig unler Schikſal von

ihren Handen erwarten. Ieh will nicht for-

ſehen; in ſtiller Ehrfurcht will ich mein
Schikſal von ihren Handen erwarten, ſo duu-

kel auch die Geheimniſs-reiche Auslicht iſt.

Oft ſah ſie tief nachdenkend üher das weite

Meer hin. O ihr unabſehbaren Fluren! ſagt

mir, 6! ſagt mir: Iſt dieſer kleine Punct
dieſe Inſel, die inr umgebet? denn wie klein

iſt ſie in euern unabſehbaren Flachen! Itt ſie

das einzige Land? Sind nieht etwa meinem
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Auge zu kerne andre Uker, die ihr beſpulet?

Ach! Meine Mutter läugnet mirs, aher ihr
ſehweigender Kummer giebt mir Verdaeht.

Gewiſs! gewiſs, das iſt nieht das einzige

Land in eurer ungeheuren Fläche; denn was

iſt jenes dort, das wie ein niedres Gewölk

unbeweslieh in einer langen Reihe iiher euerm

äufſerſten Randu ſich hinrieht? Vielleicht triegt

mich die Einbildung; aber mir dänehte ſehon

bey tiefer Stille kern hertönende Stimmen zu

hören. Vas kann es anders ſeyn? wiewol

es ſo klein zu ſeyn ſeheint; das macht die

tiefe Entfernung; ieh weiſs es, d ieh weiſs

es! ſeheinen doeh die fernen Vſellen auch

klein; ſeheint nicht unſre Hütte aueh viel

kleiner, wenn ieh vom äuſſerſten Ende der

Inſel ſie ſene? Und iſt es Land, wie dieſes

hier mit Fluren und fruchtbaren Bäumen,

ſo werden aueh Geſchöpfe ſeyn, zu deren

Genuls ſie da ſind. Aber vielleieht ſinds andre
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Geſohöpfe, als die ſind, die wir hier haben;

vielleicht auch keine Geſchöpfe, wie ich bin;

keine, die mir zur Gelſellſehaft beſſer dienen

Lönnten, als meine Schafe hier; aber wenns

ware: ach! zwar macht der Gedanke mir

hange; wenn jenes ein Land wäre, von Ge-

ſenöpfen wie ich hin, bewohnet, mnd es

waren ihrer viele, wie auch viele Vogel und

viele Schafe auf unſrer Inſel ſind, und ſie

Lönnten mit einander ſich freuen, wie die
mannigfaltigen Vögel ſich freuen, oder wie

meine Schafe in geſellſchaftlicher Linigkeit

ſich freuen; 6 glukliche, glukliehe Geſchö-

pfe:! Verlaſs mich, verlaſs mich, zureizen-

der Gedanke! Ausſehweifende Gedanken, wo

fFühret ihr mien hin, mieh ungluklich zn

machen? O ihr Vrellen! Wenn ihr an jenes

Vfer eueh wälzet, dann liſpelt den glükli-
chen Rewohnern, das ein unglulkcliches Mad.

echen am Geſtade jener Inſel weiut. Verlaſst
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mieh, ausſehweiffende Gedanken, ihr macht

mieh nur troſtlos.

Oft fragte ſie ihre Mutter; aber ſage mir:

VWarum hleiben wir zwey immer nur zwey,

da alle Geſehöpfe ſich mehren? um die Pflan-

zen her wachſen junge Pflanzen von gleicher

Art; jahrlich mehret ſich unſre Heerde; wie

kreudig hupfen die jungen Limmer, und freu-

en lich ihres Daſeyns! und die mannigfalti-

gen Vogel; Ich ſah es und weinte! Dort in

der dunkelſten Laube ſuſs ich, und bemerkte

viele Tage alles. Zween Vögel hatten ein

reinliches Neſt ſich gehaut, dann ſpielten ſie

mit ſuſſer Freundlichkeit auf nahen Aeſten.

O wie ſie ſieh liebten! Bald darauf ſah ich

Eyergen in dem Neſte, die der Eine mit ſorg-

faltiger Vacohe mit ſeinen Flugeln dekte, in-

deſs der andre anuf nahen Aeſten ihm zur Kurz-

weile ſang. Alle Tage bemerkt' ichs von der

Laube. Balu ſah ieh unbefiederte kleine Vö-
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zgel, wo die Eyer ſonſt waren, indefs daſs

die gröſſern mit neuer Freude ſie umftatter-

ten, und Speiſe in ihren Schnabeln den noch

unbehulflichen brachten, die mit zwitſchein-

der Freude ſie empſliengen; nach und meh

befiederten ſie ſien, und ſehwangen die noch

ſehwachen Flügel; aber izt huben ſie ſich
e

aus ihrem kleinen Neſt auf den nahen Aſt,

die gröſſern flogen ihnen vor, als wollten ſie

ihnen Muth geben, das gleiche zu wagen.

O meine Mutter, wie lieblich war das zu
ſehen! Sie ſenwangen aft die Flugel, als

wollten ſie es wagen; und furchtſam wagten

ſie es nient. Da wagt es der Kuhnſte, und

ſang vor Preude uber die gehingene Sache,

und ſehien ſeinen furchtſamern Geſpielen 2u

rufen; ſie wagten es auch, und izt flatter-

ten ſie umner, und ſangen mit allgemeiner

Freude. Ach was wunderliche Gedanken da

hey mir entſtunden 1 Viarum ſind wir al-

lein, denen dieſe Freude verlagt iſt?
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Jemira war bang, die ihrem Geheimniſs

ſo gefahrlichen Fragen zu bheantworten. Ich

weils ſelbſt von allem dem nichts, ſprach

ſie was villſt du duren unnuzes Naechfor-—

ſelien dir Muthmaſſungen, leere Einbildun-

zen erſinden, die Wünſehe in dir erweken,

die doch nur Tränme ſind, und dennock

deine unſennldize Ruhe ſtören? Was wjllit

du den Göttern mit vorwizigen Nachforſehun-

gen zuvorkommen, die allein wiſſen, was

mit uns vorgehen ſoll, und unſer Schikſal

fruüh oder ſpäter nach ihrem weilen Willen

lenken werden?

Aber, ſo antwortete Melida, die Götter

wollen mirs verzeinen? wozn wird man in

ſo müſſiger Linſamkeit verleitet! Aber den

Wounſch kann ich doch nicht unterdrüken,

daſs unſer Geſenlecht ſicn auch, wie andre,

vermehren mochte; wie das geſchehen kann,

das kann ieh nicht ausforſchen; das muſs ich

den
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den Gottern uberlaſſen. Die Pflanzen ent-

ſtehen aus dem Saamen, gewiſſe Thiere ge-

hen aus den Eyern hervor, andre ſo, andre

anderſt. Ich hab es alles hemerkt; was hab

ieh aueh ſonſt zu tnuun? O wenn ich einmal

ſo kleine Menſehen fände, die auf die oder

irgend eine andre Art entſtanden oder ausge-

bruütet wären! Götter! Wie wollt' ich ſie

pflegen! Wie wollt' ich ſie lieben! Aber
miun, ich will dieſe Phantaſien alle mit dem

V/ ind wegiagen; die Götter werden für mein

Beſtes ſorgen. Doch eins noch, liebſte Mut-

ter; die Frage muſs ich thun, und dann
keine mehr: leh weiſs noch, dalſs ich nieht

immer war, wie ich izt hin; daſs ieh nach

und naeh zu dieſer Gröſſe wuehs, wie die

Pflanzen und wie andre Geſchäpfe; ieh weiſs

noech, dafs ich nicht viel höher war als ein

Nelken-Stok; alſo muſs ich vorher noch
xleiner geweſen ſeyn, als ieh mieh erinnern

IIIV. Th.] L kann;
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Lann; alſo muſs ich einmal angefangen ha-

ben zu ſeyn, wie die Pllanzen und wie die

Vogel und andre Geſchöpfe anfangen zu ſeyn;

ſag mir, du muſt vor mir da geweſen ſeyn;

ſag mir, wie und wo haſt du zuerſt mich ge-

funden, und was iſt mit mir vorgegangen?

Venn dn mir das ſagſt, ſo Kkann ich viel-

leicht Mittel ſinden, ihnen leichter auf die
Spur zu gehn, oder wol gar Aeh ieh weiſs

ſelbſt nieht recht was! aber du konnteſt mir

alles ſagen So verfolgte ſie die unruhige

AMutter mit tauſend Fragen. Du macheſt

miceh böſe, ſprach ſie, mein Kind, mit dei-

nem wunderlichen Geſehwäze; wie du ent-

ſtanäen biſt, kann ieh nicht ſagen. Da ich

allein, ganz allein war, hab ieh die Götter

um Gelſellſehaft gebeten, und da fand ich

dien an einem ſehönen Morgen ganz klein
unter den Roſen-Stauden vor der Hutte; aber

noch einmal, vorwiziges Kind, du wirſt mit
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deinem unnuzen Geſchwaäze mich boſe ma—

chen; pflege du unſerer Blumen, ſpiele mit

deinen jungen Lammern, und erzuine die

Götter nieht, mit deinem Vorwiz und mich

mit Fragen, die ieh nicht heantworten kann.

Seitdem du dieſen wunderlichen Phantaſien

dieh ergiebſt, biſt du nicht mehr erfindſam,

deine Stunden angenehm durchzubringen; nur

erfindſam, dieh und mich 2u plagen, laſleſt

du deine Hole unvollendet, und deine Pflan-

zen ungepflegt.

So lebte Semira mit ihrer Tochter einſam,

und voll Unruh und Kummer; aber die Göt-
ter hörten ihr Flehen, und beſehloſſen, ih—

ren Kummer mit Freude zu belolnen. lm

Rath der Götter nanms Amor auf ſich. Wer

unter den Göttern kann beſſler ein junges

Mãadehen begluken?

Auf dem veſten Lande der Inſel gegen uber

wohnt' ein Jüngling, herrlich gebildet; man

L 2 nait
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hatt' ihn fur einen der Götter gehalten, wenn

er auf blumigter Flur oder im Schatten des

Hains wandelte. Oft hat inm ſein Vater er-

zahlt, wie vor Jahren ein groſſer Schreken

weit herum im Lande war. Du ſieheſt jenen

Fleken dort im Meere, ſo ſprach er, und wies

mit der Hand gegen der Inſel; er ſah ſie aus

ſeiner Huitte, die nieht ferne vom Ufer ſtand;

ein langer Strich Landes gieng einſt wie ein

ausgeſtrekter Arm weit in das Meer hinaus.

Am iuſſerſten Ende wohnt' ein redliches

Paar, Semira und Mylon. Herrliche Flu-

ren zogen von unſerm Ufer ſieh bis zu ihrer

Hutte, und zahlreiche Heerden weideten an

beyden Ufern des lang geſtrekten Landes. Ihr

zroſſeſter Segen und inre Freude war ein da-

mals unmimdiges Kind, ein Wunder von
LSchonheit und Anmuth. Veit her kamen

die Weiher des Landes, die Schönheit des

Kindes zu ſehen, kleine Geſchenk ihm zu
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bringen und die glükliche Mutter zu ſegnen;

aber mir ſchauert noch, wenn ich des Schre-

kens gedenke. In einer Mitternacht wekte

ein furchterliches Krachen, wie taufend Don-

nerſehläge, die ganze Gegend vom Schlafe;

die ganze Gegend erbebte, das Meer tobete

und ſtieg mit ſehreklichem Getos' uber ſein

Vfer, die Stimmen des Schrekens und des

Jammers tönten weit umher dureh den nacht-

liehen Himmel. Bey finſtrer Nacht konnte
Leiner die Urſache des Jammers entdeken.

Bebend und voll Entſezen fand man ſich auf

dem VFeld, in banger Erwartung; aber die

Dammerung kam, da ſahn wir die ſehrekli-

ehe Verwüſtung im Meere; die Fluren zwi-

ſehen dem Land und jener Inſel waren in das

tobende Meer verlunken; erſt da die Mor-
gen- Sonne ins ſtillere Meer ſchien, entdek-

ten wir jene Inſel; und einer von uns, dem

die Gotter ein ſchärkeres auge gegeben, glanb-

I. 3
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te, bey hellen Tagen Mylons Hütte und um

ſie her Baume zu ſehen. Vielleicht lebt er

noch mit ſeinem Weibe; vielleieht iſt Melida

(ſo hieſs das ſchone Kind) in trauriger Ein-

ſamkeit das ſchonſte Maidehen, das je ein

Sterhlicher ſah.

Dieſe Geſchichte machte groſſen Eindruk

auf das Gemuthe des Jünglingt; ſeither gieng

er oft ans Vfer des Meeres, unqd ſtaunte dem

Schikſal der Bewohner jener Inſel nach. Eins-

mals uberſehlich ihn ein ſanfter Sehlaf beym

Gerauſehe der Vellen; da fiog Amor zu ihm,

ſezt' an ſeiner Seite ſich, kuhlt ihn mit ſanf-

ten Flugeln, daſs die Mittags-Hiz ihn nicht

weke, und gab ihm den Traum, dals ihn

dauchte, wie er das Ufer jener Inſel ſahe;

kleine Liebes-Gotter flatterten da in heili-

zen Schatten, mit traurigen Gebehrden; oder

ſie trauerten auf wankenden Aeſten des Ge-

ſtrauches, oder auf Blumen; tief aus dem
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Schatten hervor kam mit langlamem Sehritt

und tiek-ſtaunend ein Madchen mit jedem

Lieb- Reiz geſehmukt. Schlank gebukt

zieng ſie in nackläſſiger Schönheit einher;
ihre weiſſen Haare zerfloſſen zum theil auf

ihren Schultern, wie Mileh auf glanzend
weiſſem Marmor 2zerflieſst; zum theil waren

ſie in einem Knoten mit einem Myrthen-

Sehoſe auf ihrem Kopfe nachlüſſig beveſtigt:;

eine reizende Bläſſe war in ihrem ſchönen

Geſicht, wie Roſen, die vor einem jugend-

liehen Buſen verwellten, und feurige Sehn-

ſueht ſehmaehtete in ihren groſſen blauen Au-

gen. So gieng ſie einner, und achtete der

ſankten Winde nieht, die mit ihr ſpielten,
und der ſehönſten Blumen nicht, die ſehmei-

chelnd um ihre Fuſſe ſien ſehniegten, und

mit den lieblichſten Gerachen ihre A ifmerk-

ſamkeit reizten; nieht der ſuſſeſten Fruchte,

die in mannigfaltigem Slanz von beyden Sei-—

r

4 4
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ten an wiegenden Aeſten inr winkten. So
gieng ſie aus Ufer des Meeres, ſah traurig

iiber aäie blaue Entkernung nach dem andern

Ufer hin, hub ihre weiſſen arme empor,
und ſchien um Hulfe zu flehen. Da daucht

ihn, wie er uber das Meer hinſchwebte,

und ſehnell zu ihrer Hulf eilte. Amor em-
pfieng ihn am ſehattichten Ufer, und fuhrt

ihm die Schöne in ſeine zitternden Arme;

kreudig flatterten die Liebes-Gotter umher

in muthwilligen Spielen, umwanden ſie mit

Blumen- Kranzen, und umldüfteten ſie mit

Blumen-Gerüchen von ihren ſanft- wehen-

den Flugeln. Dem Senlafenden poehte das

Herz, ſeine Wangen gluheten, und ſeine

Arme umſchlangen die weichende Luft; und

da erwacht er, lange lag er noch in betäu—

bender Entzukung. Götter! (ſo riek er mit

bebenden Lippen) Wo hin ien? Wie? ſie

iſt weg; ſie iſt aus meinen Armen gelſlohen.
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Ach! Nier lig ich am Ufer, dort, kern
iſt die Inſel! Ein Traum, aeh ein Traum

hat mich für immer betrogen; fur immer,

ich fuhnl es, mich ungluklich gemacht!

Izt gieng er öfter ans Ufer, als vorher;

in tiefen Gedanken, und ſeufzend gieng oder

ſaſs er izt am Meer-Sand, und ſah uber die

ſpielenden Vellen nach der Inſel hin. Be—

ſonders des Nachts beym Schimmer des Mon-

des, wenn tiefe Stille uber die ganze Ge-
gend war, und das Meer nur liſpelte; dann

ſtand er am äullerſten Rande des Ufers, und

horcht, ob er keine Töne von der Inlſel her

vernähme; oft glaubt er, Klagen zu hören,

oder die Töne einer lieblichen Stimme: Denn

wie oſt triegt die erhizte Einbildungs-Kiaft

die Wunſehe derer, die liehen! Okft riek er,

und inhn dauehte, als hört' er Antwort aus
tiefer Entfernung. Oder zuweilen glaubt er,

Licht oder den Schimmer eines Feuers von

Ls
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der Inſel zu ſehn, wenn hinter ihr ein Stern

am Rande des Himmels ſtand. Vielleieht,

(ſo ſagt er) vielleieht ſizt ſie dort einſam

bey der naentlichen Plamme des Herdes,

und ſtaunt uber ihr verlaſſenes Schikſal, und

verſeufzt umſonſt bey naehtlicher Stille ihre

jugendlichen Tage. O ihr Winde! Hatt'
ick eure Flagel, inr Viude! Lilet, fliieget
jenem Ufer zu, und ſagt inr, daſs ien Elen-

der hier am Ufer verſehmachte.

Aber wie, (ſo ſagt er ſieh oft) wo ilt
meine Vernunft hin? ieh Llender! was lieb

ich? Einen Traum, einen eiteln Traum!

Kier ſehlief ien, und meine Einbildungs-
Kraft ſehuf ein Bild vor meine Stirne, 2war

ſehöner, weit ſehöner, als alles, was ieh

bisher ſan; ich erwaechte; aber, Götter! es

verſehwand nicht wie ein Traum; tief un—

auslöſehlieh ſizt es in meiner Einbildungs-

Kraft, und herrſehet uber meine ganze Seele;
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und doeh ein Traum, ein Schatten, der
vielleieht nirgend in der Welt ſeine Wirk-

liehnkeit hat; den lieb ieh, der vertolgt mich

hey allen meinen Geſchäften; wo ich gehe,

wandelt er an meiner Seite, nähret in mei-

nem Lerdzen ein beſtändiges Feuer und dieſe
phantaſtiſehe Qualen, und reiſst mich gewalt-

ſam an dieſes Ufer hin. O ſchäme dich, ſu-

che deine Vernunft wieder, und ſey wieder,

was du vor wareſt, ruhig und zufrieden, und

fleiſſig und erfindſam in deiner Arbeit. Geh,

lache deiner uberwundenen Thorheit. Ver—-

laſſe dieſs Ufer, und danke den Göttern, das

du noeh nieht das Geſpötte der ganzen Ge.-

gend biſt.

Aber umſonſt bekämpft er die wunderbare

Liebe; umſonſt war ſein Entſehluſs, das Uſer

zu meiden. Bey dem angenehmſten Gelchafte

ſehwebte das Bild immer vor ſeiner Stirne;

immer war es, als ſehleppt' eine unliehtbare
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Gottheit inn ans Ufer. O ihr Götter! (ſo
rief er dann) Voll dieſe Liebe ewig umſonſt

mich qualen, und ein Schatten-Bild meine

jugendlichen Tage mit hoffnungloſer Pein er-

kullen? Aber das iſt kein Praum, vwie die

ſehwarmende Phantalſie ſonſt giebt; 2u dieſer

Jdee von Schönheit nat meine Einbildungs-

Kraft ſieh nie erhoben, die ſo weit jede Schön-

heit übertrift, die bisner mein Auge geſehen.

Das kann auch die bloſſe Phantaſie im Traum

nieht; gewiſs, ein Gott gab mir den Traum.

Aber warnum, was mulſs die geheime Abſicht

ſeyn? Das kann ieh nioht ausfinden. Lebt

die ſehöne Geſtalt würklich dort auf der In-

ſel, warum lieſs er mir im Tranm ſie ſehn;

warum will er, daſs ieh in Liebe gegen ſie

verſenmachte; warum verläſst er mich ohne

Hoffnung, ohne Beyſtand, ohne mir die Mit-

tel zu zeigen, an jenes Ufer zu kommen?

Da es unmoglieh iſt, jenes zu entfernte Ufer
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mit Schwimmen 2u erreichen, was fur KRath,

was für Erfindung kann mir helfen? Zwar

die Gotter gaben dem Menſchen hohe kuhne

Gedanken und Erfindung- reichen Wiz, und
uberlaſſens inum, ſeine edlen Krafte zu ſei-

nem Beſten zu ühen; aber Gotter! welech

menſehlicher Wiz kann mieh lehren, auk

den Vellen des Meeres zu wandeln, oder

wie die Meer-Ente gefahrlos dureh die Flu-

ten zu ſcehwimmen?

Izt ſaſs er oft tief- ſtaunend am Ufer, mit

arbeitendem Verſtande daeht er lange umfonſt

einer Erfindung nach; denn damals war die

Kunſt, auf Sehiffen ſich den Fluten zu ver-

trauen, noch nieht erfunden; was ſollten ſie

anf fernen Kuſten? da an jedem Ort, wo
Gras für ihre Heerden wuchs, Baume mit

geſunden Früchten ſtanden, und eine klare

Quelle rauſehete, ſie ihren ganzen Reichthum

fanden, und VUeberfluſs fur jedes ihrer Be-
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durfniſſe. Lange dacht er nach, fand und

verwarf lange; einsmals ſah er traurig ins Meer

hin, da ſah er fernher dem Ufer nach et—

was, cdas die Wellen ihm niher trieben;
Freude und Hoffnung ſturzten plözlieh in ſein

ſcharf bemerkendes Aauge; immer kams nüä—

her, und da ſah er den dichten Stamm eines

umge worffenen Baumes daherſehwimmen, von

Alter ausgenhönlt, und ein ſenüchternes Ca-

ninchen, von irgend einem Feind am Ufer

verfolgt, hatte mit Schwimmen ſich auf den

Stamme gerettet; da ſaſs es ſicher im ausge-

höhlten Baum; ein laubigter Aſt bog ſich

über ihm hin, und dekt es mit ſeinem Schat-

ten, und ein ſanfter Wind trieb den Stamm

neben dem Jungling ans Ufer. Inhm ahnte

ſein Gluk, trunken vor Freude hupft er am

Ufer. Dann ſtaunt er wieder, das dunkle
Bild zu entwikeln, das wie ein zweifelhafter

naohtlicher Schatten in ſeiner Einbildung ſaſs,



ERSTER GESANG. 175
bald ſich verlohr, bald wieder entſtand. Iæt

ſehleppt er den Stamm auf den troknen Meer-

Sand, um Morgens bey fruher Dammerung

ein Werk zu verluchen, das ſo unreif noch

in ſeinen Gedanken lag. Hoffnung und Zwei-

fel und Sehlafloſigkeit waren bis zur Dam-

merung ſeine Gefehrten; aber izt eilt er mit

ſehlechtem Werkzeug verſehen, denn damals

bedurfte die glukliehere Linfalt nieht vieles.

So eilt er ans Ufer. Hab ich doch oft gele-

hen, (ſo ſagt er) daſs vom Ufer gewehetes
Laub, in ſich gewölbt, ſanft uher dem Waſ-

ſer ſchwimmt; erſt kuürzlich ſah iens im Teich

bey unfrer Hutte, und Schmetterlinge, die

über dem Teich flatterten, ſezten ſich hier

unid dort auf ein Blatt, und nezten die zar-

ten Fülle nient; nun will iens verſuchen;

ſehon hat die Natur die Halfte der Arbeit ge-

than; den Stamm vill ich ſo weit hohlen,

daſs ich gemächlich drinn ſize; ſo ſprach er,
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und hub freudig ſeine Arheit an. Odu,
(ſo riek er) wer dn auch biſt, milde Gott—

heit! die den unvergeſslichen Traum vor

meine Stirne gebracht hat, höre, é höre

mein Flehen, laſs meine Arbeit mir gelingen.

Oft ſah er von ſeiner Arbeit ruhend, nach

der Inſel, und ſprach: O du! Schönſte un-
ter den Sterhlichen! Was iſt ſchwierig ge-

nug, das die Liebe nicht möglieh macht?

Welehe Gefahr iſt zu groſs, daſs die Liebe

ſie nieht beſiege? O was fur luſſe Hoffnun-

gen ſchweben um mein Haupt! Vie kannſt

du, komm ich min bald an dein Ufer, wie

kannſt du deine Liebe mir verſagen, mir,

deſſen Liebe dem Abgrund des Meeres trozt?

Hat je die Licbe was kuhners gewagt?

Oft aueh lieſs er muthlos von ſeiner Arbeit

ab. lenh Thor, (ſo redt er zu ſich) wie
licherlich ich mien hier bemuhe: V'enn ein

Vorubergehender mioh fragen wurde: Freund,

wWwas
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was macheſt du da! Was würd er zu der
Antwort ſagen? Ich hohle mir diſs Holæa, um

mich darein zu ſezen, und ins weite Meer,

darinn zu ſehwimmen. Vyer iſt der Elende,

der ſeinen tollen Sohn ſo ſorglos ſeinen Raſe-

reyen uberlüſst? Das mulst er ſagen. So

ſprach er, und ſah unwillig auf ſein ange-

fangenes Verle. Aber wie, ſo ſpraeh er

wieder, wenns auch nieht gelingt, ſo hab

ich einige, ſonſt müſſige Stunden verſchwendt.

Sollt ien für meine Liehe das nicht wagen!

Gewiſs wohnen Leute auf der Inſel; was mir

mein Vater erzahlte, machet mirs wahr-

ſeheinlich, und mein Traum, (den hat ein

Gott vor meine Stirne gefuhrt) der machet

mirs gewiſs. Und wenn ſie da wohnen, Goöt-

ter! wie hülflos müſſen ſie ſeyn, wie ver-

laſſen! Oder wenn ihr Vater, wenn ihre
AMutter todt wären, oder wenn ſie einſt ſtür-

hen, und ſie wär' allein auk der Inſel, von

[I. Th. J J allem
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allem verlaſſen, und ihre jugendliche Schön-

heit mulst' in troſtloſer Linſamkeit vor Gram

und Verzweifliung verblunen: Gottert Nein,

nieht Liebe, Mitleiden allein muſste hier das

Lühneſte wagen! So verlohr er oft, und ge.

wann immer wieder ſeinen Muth.

Venige Tage waren verfloſſen, da war
der Stamm ausgehöhlt, und hatte die unvoll.

Kommene Geſtalt eines Nachen. Ixet ſehleppt

er muhſam ihn dahin, wo das Ufer einen

kleinen Theil des Meeres umſehloſs, und

vor der Geſuhr der Wellen ihn ſchüzte; da

ſtieſs er das Fahrzeug in die Fluth, ſezt' in

ſeine Mitte ſich, lieſs am Ufer ſich treiben,

wohin die ſankten Vellen ihn fuhrten, und

heobachtete das Gute und das Miſslungene an

ſeiner Arbeit; die Vellen fuhrten ihn wie-

der ans Ufer, da hub er ſeine Arbeit wieder

an, andert' oft, und verſueht' es oft wieder.

Aber, ſo dacht er: Nun iſt die Hälfte des
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Verkes vollendet; aber was kur Mittel hah

ieh, die Reiſe nach meinem Willen zu len-

ken? s8So fahr ich nach der V'illkuhr des

Vindes und der VVellen; tolkiiin war es,
wenn ich die Reiſe in das offene Meer hin-

aus naeh der Inſel ſo wagte. Hundert Ge-

danken ſtellten ſich ſeiner Einbildungs-Kraſt

dar, und hundert verwarf er. Aber (dacht

er izt) lenkt doeh der Schwan mit breiten

fortſtoſſenden Füſſen ſeinen Lauf, und alle

Vögel, die in den Fluthen ſchwimmen; hat

ein Thier mich gelehrt, auf dem Stamm ei-

nes Banmes zu ſchwimmen, ſo können auch

Thiere vielleicht mieh hier unterrichten. Wie

wenn ich Fuſſe von Holz mir mache, breit

wie die Füſſe des Schwans, woo ſie in die

Fluth ſieh tauehen, und ieh würde mit jeder

Hand einen auf beyden Seiten des gehöhlten

Stammes ſie regieren. Voll Entzuken ujber

dieſen Gedanken eilt er, bequemes Holz ſich

M 2
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zn ſehneiden, und bald war es in Geſtalt

zweyer Ruder; da lief er in den Nachen,
und probierte lang umſonſt; aber jeden Tag

beobachtet er die Lenkung der Fuſſe der

ſehwimmenden Vögel, und jeden Tag fand

er neue Vortheile, ſein Fahrzeug zu lenken.

Lange ſehwebt er in dem kleinen Meer-Buſen

umher; aher künner auf ſeine Kunſt ſich ver-

laſſend, ſehwamm er izt hinaus ins offene

Meet, und lenkte ſeinen Nachen ghiklich

zuruk, und ſprang voll Freude wieder ans

Vfer. O ſüſſe Freude! (ſo rief er) Nun iſt

mir das VVunder gelungen; kühn will ieh

izt mit den erſten Stralen der Sonne auf dem

AMeer ſeyn; wofern Morgen die Winde mir

zewogen ſind, will iehn in kleinem Gefäſſe

von Holz den Fluthen des Meeres mich ver-

trauen. Lunn iſt mein Unternehmen, aber

marternd und tödtlieh meine Liebe; und nur

ein Elender wagts nicht, Ungliklichen durch
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drohende Gefahren hindureh Troſt und Hulfe

zu hringen. IZt befeſtigt er ſeinen Nachen

im kleinen Meer-Buſen, und gieng (denn

die Nacht kam) in ſeine Huitte zuruk.



t

ZzuErrEen—ß GESANG.
U vxvelenn hat Amor bey der Arbeit ĩmmer

ſeinen Muth hefenert; aber izt flog er in thau-

igter Nacht beym Schimmer des Mondes auf

ſehnellen Flugeln der Inſel zu, die Aeolus,

der Gott der Winde, bewohnt. PFernher
rauſeht ihm das Getöſe des Felſen entgegen,

der in ungeheurer Höhle die Winde ver-

Johlieſt, wie das Getös eines Sturmes im

Velt-Meer. Izt ſenkt' er ſich gerade auk
den Felſen herunter, der hoch aus den Vel-

len empor ſtand; da ſaſs der Gott der Winde
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auf einer Klippe beym Eingang der Honle.

Winde mit ſauſendem Gerauſche flogen aus

und ein, wie Bienen um ihren Stok ſumſen.

Auf ſeinen Befehl gehorehend kamen ſie ſonſt,

oder flogen aus, im Meer zu toben, oder in

Gebürgen zu heulen, oder uber Strafharen

ein Gewitter zu ſammeln; ſanftern Vinden

befkahl er, um ſtille Hütten und Flinen zu

ſauſeln, den Fleiſs bey ſeiner Arbeit zu kuh-

len, oder in den Sehatten der Hayne und Ge-

buſche zu ſehwärmen. Aber muthlos achtet

er izt nicht ader Vinaden, ſals auf der Thau-

triekenden Klippe da, ſtuzte den Arm auf

ſeine Knie, und der eine Schlaf lag in der

von Loken umfiatterten Hand. Harmvoll

ſaſs er da, und ſah in die Vellen, die im

Mond- Schein ſich walzten. Ihn peinigte
Liebe, Liebe zu einer der Nymphen des

Meeres. Amor hatt' ihn, da er einmal vor-

uherflog, und mulſlig vor ſeinem Fels ihn

Ma4
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ligen ſan, mit einem ſeiner ſeharfeſten Pfeile

verwundet. Citherens Sohn hört fernher ihn

Klagen, undl lieſs auf einer nanen Klippe des

Felſen ſich nieder, um ſeine Klagen zu be-

horchen. O du, (ſo klagt er) die du lieb-
leher biſt, als alle vom Gefolge der Thetis,

ſchöner als alle, die in dem Meere ſehwim-

men, ſoll denn Mitleiden und Liebe, ſollen
ſie nie meine Schmerzen helohnen? Ach! Zu

lange ſehon hat mich die Liebe gemartert;

umlſonſt tragen dienſthare Vinde meine Scuf-

zer und meine Klagen vor dein Ohr; und du

achteſt meiner nients, wie ſchmachtend ich

hier auf meinem Fels lige, und mit Sehn-

ſuehts vollem Auge dir nachſehe, wenn du

auf ſanften Wellen daherſchwimmeſt, in de-

nen deine milehweiſſe Bruſt widerſcheint.

Wenn du oft hoch uber die Fluten empor

ſteigeſt, daſs ich den ganzen Reichthum dei-

ner Schönheit ſene, dann ſchauert Entzuken
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ganz durch mich hin; aher wenn du dann

plozlich tief in die wirhelnde Fluth dem lu-

ſternen Aug entflieheſt, ach! dann durchbe-

bet mich eiskaltes Entſezen. Oder wenn du

mit andern Nymphen auf glänzender Fluth

ĩn muntern Spielen umherſehwebſt, daſs das

Meer um euch her ſehäumt, und Vaſſer aus

euern Kränzen von blumigtem Meer-Graſe

rinnt. Aber wütende Eiferſucht zerreiſst mir

die Bruſt, wenn ihr in muthwilligem Kampf

die Schilf-bekrinzten Meer-Götter mit Ru-

then von Schilf. Rohr verfolget; wenn der

Verkolgte oft plözlich ſicn umwendt, und

mit nervigtem Arm dich umfaſst. Zwar ent-

ſehlipfen deine naſſen Lenden ihm leicht;

unter den Fluthen verborgen, kömmſt du

dann plözliehn mit ſpöttiſchem Lachen fern

von ihm wieder hervor. Aber wenn er dieh

unter die Fluthen verfolgt, Gotter! wenn

mein Autge beyde nieht mehr ſieht, oder

Ms5
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wenn plözlich einer der Götter dir unverſe—

hen tief aus dem Meer herauf fahrt, und auk

triefenden Schultern mit lautem Gelachter

dich Erſehrokene hoch empor hebt, ö dann

ſtampf ieh ralend den Boden denn dn lü-

chelſt, und biſt nieht böſe uber das tollküh-

ne Spiel, und vergiſſeſt, was fur Marter
indeſs mieh Elenden verzehrt. Schon er-—

greift mein nervigter arm den naheſten Fels,

den Böſewicht zu zerſchmettern; ſchon rnk

ich den raſendſten Winden, im wütenden

Sturm ein mir ſo häſsliches Schauſpiel zu ſtö-

ren; aber aus Furcht, dich zu erzürnen, ent-

ſturzt der Fels meiner Hand, jag ich. die to-

benden Winde zuruk, und ſink' in ohnmäch-

tiger Raſerey dahin. Immer ſucht dieh mein

ſehmachtender Blii, und wekt mieh des

Nachts das Platſenhern der Vellen; dann

glaub ieh, du ſehwimmeſt am Ufer, rufe dir

umſonſt, und fluche der Dunkelheit, die
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dich verbirgt. Ach daſs du nicht eine der

Erd -Gebohrnen biſt: Falſche Fluthen ver-

hindern mich, dir zu folgen, dieh mit Seuk-

zen und Klagen, wohin du gehkſt, 2zu ver—

folgen. Komm, ô lkomm an mein Ufer! hier

ſind liebliche Höhlen; meine ſanfteſten VVin-

de ſollen dich Lühlen; aus allen Welt-Thei-

len ſollen ſie die lieblichſten Geruche dir

ſammeln, und unter ihrem belebenden We-
hen ſollen die lieblictiſten Sehatten rings um

mein Ufer aufkbhlunen. Komm, ſey cu die
Rerrſeherin der Vinde; Kkomm in der lieh-

Uehen Geſtalt, in' der ich dich zum erſten

mal an meinem Ufer überlehlich, da du im

blumigten Graſe ſaſſeſt, da deine Lilien-weiſ-

ſen Glieder an der Sonne glanzten, und glan-

zende Tropfen ſanft herunter ins Gras foſſen,

wie Morgen-Thau von friſehen Roſen ſlieſet;

Komm und bleib in meiner Umarmung, und

geh nie wieder in die Wellen zuruk, wie
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du damals, ack! da ich dir ſehon nahe war,

in die Vellen dich ſtürzteſt, und allen Mar-

tern der Liebe mieh lieſteſt.

So klagte der König der Vinde, als Amor

ihm nahe trat. Deine Klagen hab ich alle ge-
nört, mächtiger Beherrſenher der Winde! (ſo

ſpraeh er) Ich bin der Sohn der ſehön gegür-

teten Venus, mäehtig deine Quaalen zu en-

den; ien ſonwör es dir beym honen Olymp,

wirſt du eine Bitte mir gewähren, ſo ſoll

mein ſcharkeſter Pfeil die ſpröde Tochter des

Nereus verwunden, daſs ſie mit lieblich- er-

röthender Schamhaftigkeit an dein Ufer ſteigt,

und mit Sehnſuehts-voller Liebe jeden deiner

Schmerzen belohnt. Ihm antwortet' Aeolus

voll fronen Erſtaunens: Du Sohn der miüch-

tigen Venus! Vas fur eine Bitte ſoll ich dir

gewanren; nur geringe kann ieh das Glülc

dir belonnen, das aän mit hoher Betheurung

mir verheiſſeſt. So vernimm meine Bitte,



zWETrTER GESANG. 189
(ſprach Amor) verſehlieſt alle deine VV inde

von izt, bis an dem Abend die Sonne wieder

ins Meer geht, und mir gieb tauſend Zephir,

daſs ſie ſo lange meinen Refehlen gehorchen.

Sechnell riek Aeolus mit mnchtiger Stimme die

ſehwärmenden WVinde zuruk; mit wildem

Gerüuſehe ſtogen ſie von allen Seiten herbey;

der Gott verſehloſs ſie in inrer Hohle, und

tauſend Zephir flatterten um den Gott der

Liebe her.
2Bald (ſo ſprach Amor) ſollſt du deine

Dienſte belohnt und deine Vunſche erfullet

ſehn; izt eil' ich, wo meine Geſehafte mich

rufen; er ſprachs, und flog mit ſeinem Ge-

folge von Zephirs ſehnell dem Ufer zu, wo

er bey der Morgen-Dümmerung den kühnen

Jüngling ſchon ſan, der voll Freude urber
die Schönheit des Morgens, voll froher Ah.-

mungen da ſtand. Still 2zitterte das Glanz-

volle Meer in der kommenden Morgen-Sonne,
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und heller, als ſonſt, ſah er die gegenuber-

ſtehende Inſel; das Ufer ertönte von dem

Geſange der Vogel, und zwo wilde Danben

flogen uber ſeinem Hanupt hin, der Inſel zu.

XNur ſanfte Vinde liſpelten am ſchattenrei-

chen Ufer; ſo ſanfte Stille war anf dem Meer

und an den erwartenden Ufern, als die Göt-

tin Venus in blendender Schönheit aus dem

Meer-Schaum entſtand; dn ſah der helle

Himmel und das grune Meer und die Ufer

in feyerlicher Entzukung auf das werdende

Wunider, die Winde lagen erſtaunt auf un-

bewegten Flügeln, nur ſanfte Zephir küſsten

die Gottin und jede werdende Schönheit.

Von neuem befeuert izt Amor ſeine Kuhnheit

und ſeine Liebe; und izt ſtieg er in den Na-

chen. O du Herrſcher des Meeres, Nep-

tun, (ſo rief er) Götter und Gottinnen, die

ihr die Meere bewohnet, ô ſeyd meinem

Luhnen Unternehmen gewogen! nieht Troz,
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nieht ſträflicher Stolz, nein Liebe, die ein
Gott in meinen Buſen legte, unnd tugendhaf-

tes Verlangen, auf gefahrlichem Wege Noth-

leidenden Hulfe zu bringen, hat mich zu ſo

kuhnem Unternehmen befeuert. Laſet, ò laſst

glüklich mieh jenes Ufer erreichen; und du,

der dieſe Liebe entfllammet hat, verlaſs,

ô verlaſs mich izt nicht, du halſt zuerſt den

kühnen Gedanken in mein Gemuüthe gelegt!

Plözlich, als er noch ſprach, lieſs Amor

aus ſeinem Nachen einen hohen Stab empor
wacehſei, von deſſen oberſter Spize Blumen-

Kränze in der Luft gegen der Inſel hinflogen.

Denn er hatte den Zephir befohlen, in die

Blumen-LKränze zu wehen, und vom Ukfer

her die Vellen gegen den Uintertheil des

Nachen zu ſehlagen; andre mulsten vor ihm

her die Wellen zertheilen, und den fluſſigen

VWeg ehnen; und andern befahl er, den Jung-

ling bey leiner Arbeit zu kuhlen. IZt ſal
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es der Jüngling mit heiligem Erſtaunen, daſs

ein Gott ihm beyſteht, und ſtieſs voll hohen

Muthies vom Ufer, und Amor flog ihm un-

ſichtbar, hoeh über ſeinem Nachen vor inm

her. Aus der Tiefe herauf und von fernen

Ufern kamen die Tritonen, die Sohne des

Neptun, und Schilf- bekränzte Töchtern des

Nereus; in plätſehernden Spielen ſehwammen
ſie in weitem Kreis um inhn her, in frendigem

Erſtaunen uber den kühnen Sterblichen, der

der erſt es wagt, in kleinem Schiffe dem
weriten Meer ſieh zu vertranen. Go ſey be-

zlukt! (ſo ſangen ſie) Gefahr- los ſey deine

Reiſe, kuhner Juüngling! Dichk wird die
Liebe. belolnen, ſie, die ſo erfindſam dich

macht, ſo kühn, in kleiner Sehaale des ge-

höhleten Stammes auf die Fluthen des Mee-

res dieh zu wagen. VWie ſchön ſehwimmſt

cdu daher mit flatternden Blumen-Kränzen

auf fehimmernden Viellen daher, wie der

majeſtü-
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majeſtätiſche Schwan, mit kunſtlich lenken-

den Fuſſen. Zwar Amor flieget vor dir; der

mulſs gluklich ſeyn, den die Liebe in ihren

Schuz nimmt. Empkangt ihn umeerlezt, ihr

Sohatten der Inſel! dort ſoll er den Lohn,

den ſuſſeſten Lohn der kihnen Erfindung

empfangen. V/ir ſehens, 6 wir ſehen in
der Zukunft deine verbeſſerte Kunſt! Natio-

nen deken mit Fahrzeug den Ocean, und

ſehwimmen 2u fernen Nationen; Volker, un-

gleich an Sitten, dureh ganze Meere gelſön-

dert, empfangen ſiech erſtaunt am kriedſamen

Ufer; ſie holen und bringen ſich fremde Schä-

ze, und Veberfluſs und Wiſſenſchaft und

neue Kunſte. Auf unwirthbaren Meeren
ſindt dann der Schiffer den ungepfadeten

Weg, und ſehwimmt auf unermeſslicher

Tiefe. Er troazet kühn dem tobenden Sturm,

wenn Himmel und Meer wuten, und unge-

heure Wellen mit ſeinem Fahrzeug ſpielen.

kIV. Th. x So
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So kuhn und erfindſam iſt Prometheus Ge-

ſenlecht; Feuer der Götter lodert in ihrem

Buſen, und drohende Gefahr befeuert den

unaufhaltſamen Muth.

So ſangen die Nymphen und Meer-Goötter

in platſeherndem Tanz um den Nachen her,

andre hlieſen auf ihrem Muſchel.- Horn har-

moniſen zum Lied. So ſchwamm er glüklich

dahin, und glüklich kam er ans Ufer, das
mit hupfenden Schatten und liehlicher Kuh-

lung ihn empfieng; izt ſprang er freudig aus

dem Nachen, und 2zog ihn ans ſichere Ufer;

dann dankt er den Göttern, die ſo gnädig

ſein kuhnes Unternenmen ſchuzten. Voll

kroher Hoffnung irrt er izt durch den Schat-

ten der Inſel, aufk jedem PFulstritt ſicht er

entaukt die Spuren arbeitender Hande, ſah

Feigen- und Aepfel- und Birnen-Baume in

fruehtreiehe Reihen gepflanzget; Reben wa-

ien von einem zum andern gezogen, mit
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Trauben- hehangenen Armen, Jeſminen uncd

Myrthen-Geſttuuche waren hier und da in

ſchattigte Lauben gewölbt, ein klarer Bach

war von einer zur andern durch wolbende

Schatten geleitet, ſein Ufer mit mannigfal-

tigen Blumen bekränzt. So irrt' er forſehend

im Schatten; indels ſaſs Melida bey ihrer

Mutter in der Hiitte, ſtumm ihren Kopf auf

den Buſen gebogen, ſaſs ſie lange da; da

ſpracn Semira: Wie, immer ſtauneſt du,
mein Kind:! Was ſtauneſt du, geliehte Melida?

Ihr erwiederte Melida, und Thränen ſtie-

gen in inhre Aaugen. Ach! ich ſtanne, ich

kanns nieht nennen warum ich ſtaune; ieclt

weiſs nicht warum mein Herz pocht, ich

weiſs nieht, was ſo ſchwer auf meinem Bu-

ſen ligt, das mich ungliklich macht, un-
gluklicher als alle andern Geſchöpfe.

Wie, meine Melida! So antwortete dio

Kummer volle Mutter, wie ungluklich?

N2
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Deine wunderbaren Einbildungen machen dich

ungluklich. Was fehlt dir? vWVachſen nicht

alle doine Gewachſe geſund empor? Was du

unternimmſt, das gelingt dir; deine Lauben

kleiden ſiceh mit den lieblichſten Schatten,

um cich zu empfangen; die Baume, die du

pflanzeſt, ſind alle die ſehönſten; ſonſt war

deine Heerde dein angenehmites Geſchafte;

und jedes Geſehöpfe dieſer Inſel ſucht, mit

freundlichem Betragen dich zu erfrenen.

.Ja, ſprach Melida, und weinte, aeh jal
Ehdem wiar alles Freude um mich her, aber

lie iſt nirgend mehr, der Schatte dient nur,
meinen Kummer 2zu nähren; bey allen Ge-

wachſen fand ien ſonſt Freude, ſie duftete

mir aus jeder Blume zu; aber ach! auf der

zanzen Inſel hat ſie fur mich verbluhet; und

die lebenden Geſchöpte, ach! ſie ſind alle

gluklicher als ieh; ſeh ich auf den Vipfeln

die Vögel, wie ſie ſich ſammeln, und froh
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ſind und ſingen; ſeh ich meine Schake, wie

ſie im Schatten ſich ſammeln, und mit fro—

hen Sprungen ſich ihrer Geſellſehaſt freuen,

oder zufrieden eines an des andern wollichter

Seite runen, dann kann ich den traurigen

Wuünſchen nicht wehren

Semira unterbrach ihre Rede: Aher wie,

immer die alte Klage, unzufriedenes Mäd-—

chen! Vas das fur Einbildungen ſind! Ver-

langen naen Sachen, die du nicht nennen

kannſt, nach Sachen, die nient in der Natur

ſind. Vſie wenn ich auch murren wollte,
daſs dieſs Meer nient Land iſt, oder daſs icn

nicht fliegen kann, wie die Vogel, oder daſs

dieſe Biume nieht mit mir reden? Und das

wäre noeh lange nicht ſo wunderlieh.

Melida ſprach: Aber das daueht mir doch

ſo wunderlien, ſo unnaturlich nicht, was ich

wünſenhe. V/arum muſſen wir das allein

miſſen, was die Thiere alle haben? und ddeh

N3
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haben wir ſonſt ſo viel ähnliches mit ihnen.

Sie eſſen, ſie ſohlafen, ſie hören, ſie rie-

chen, wie wir; ſie freuen ſich, ſie trauern,
beſonders wenn man ſie von ihrer Geſellſchaft

trennt; wir haben ſo vieles mit ihnen ge-
mein; warum das nicht?

VWarum das nicht! Wunderlichet Mäd.-
chen! (antwortete die Mutter in unzufried-

nem Ton) PFrage die Götter, warum ſie dir

keine andre Geſellſehaft gegeben haben, als

äeine ſanften Schafe und die muntern Vögel;

wenns die Götter ſo haben wollen, warum

biſt du mit diefer Geſellſehaft unzufrieden?

Eurechtſam leiſe erwiederte Melida: Ja;

aber das Schaf freuet ſich nicht der Geſell-

Jehakt des Rehes, und aie Daube nicht der

Geſellſehaft der Ente; jedes freut ſich nur
der Geſellſehaft deſſen, das von ſeiner Gat-

tung iſt. Sind wir nient aueh eine belondre

Gattung? Auch mein 2zameſtes Schaf freuet
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ſieh mehr über ſeines gleichen, als uber

mich.

Aber (ſprach Semira) bin nickt ieh deine

Geſellſehaft von deiner Gattung, und ieh lie-

be diech mehr, als Schafe Schafe licben kon-

nen, und Vögel die Vögel ihrer Art.

Ja, (antwortete zartlich Melida) ach ja,

geliebteſte Mutter! Aber auch du trauerſt;

vielleicht würdeſt du weniger trauern, wenn

unſer mehrere wiren, dann waàre die Freude

mannigfkaltiger. Wenn unſer mehrere waren,

ô wie entzükend würd' es ſeyn, wenn wir

mit vereinten Krüften uns hemuhen wurden,

dieh 2zu erkfreuen. Ach! wenn auch nur

eins, nur eins noch wäre! Jemand, der jede

meiner kleinen Freuden mit mir theilte, der

immer an meiner Seite wäre, der Ach!

es iſt ---Mein Herz liebet dich über alles;

aber es iſt, als wenn noch mehr Liebe da

N 4
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würe, Liebe fur etwas, das ich nicht, finde

und nieht kenne.

Semira ſeufzte: Wiie ſehr beunruhigt mich

dein ungluklicehes Verlangen! Die Götter ver-

ſagens dir, weil du es zu ungeſtum ver—

langeſt! Sie könnten aus jedem Baum; aus

Steinen Lonnten ſie Geſchopfe machen; wie

du biſt; aber

Lebhaft unterbrach die Tochter ihre Rede:

Vie, aus jedem Baum, aus Steinen konn-

ten ſie das? O ihr Gotter! Bey jedem Baum,

auf jedem Stein will ich euech Opfer brin-

gen; das Schönſte, was jede Jahrs-Zeit mir

giebt, will ien mit unermudetem Plehen

euch opfern; ja ich will Plozlich
fuhr Semira zurinſc. Gotter! (ſo riek ſie)
was ſeh ich! und ſtand wie eine Bild- Saule

da; der Juüngling war vor der Schwelle der

Hütte; eben ſo beſturzt, Götter! ſie iſts,
riek er, ſie iſts, die ich im Traume ſah.
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Semira, ganz erſchroken, ſah rukweits;

voll Verwirrung itand ſie von ihrem Sin auf.

Biſt du einer der Olympier, unc willt in

unſrer Wohnung uns heſuchen, ä ſo ſich

gnadig uns an, und aber wie? eben ſo

beſturzt wie wir, ſteheſt du da an der
Sehwelle; wer du auch ſeyeſt, ſey uns vwill-

Kommen, ſo ſprach ſie. Aber der Jungling

trat in die Hutte, und ſprach: O nehmet

gutig mich in eure. Vohnung auf! ich bin

nieht vom Olymp; auf wunderbare Weile
komm ich zu euen, und flehe um eure Ge-

wogenheit eueh und euern Schuz.

Melida, indels daſs ſie das redten, ſtand

unbewegt, nur ihre Blike eilten auf der gan-

zen ſchönen Geſtalt des Jünglings umher.

Izt ſprach ſie: O die Götter haben meine

Vunſeh' erhört, dieſe ſehöne Geſtalt haben

ſie mir zur Geſellſchaft geſchaftten. Komm

naher, an meine Seite komm, dalſs ieh deine

N
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Ilände beruhre, und deine roſenfarbigten

VWangen! Aber ſage mir: Wie haben dich

die Gotter geſchaffen? O wie will ich unab-

laſſig die Gutthat ihnen danken? Sage mir:

V/as wareſt du erſt noon? ein Baum? ein

Stein? So ſprach ſie, indels daſs ſie des

Junglings hebende Hand an ihre wallende

Bruſt drukte. IZzt ſeufzte der Jungling:
Meine Geliebte! wofern ieh dieh ſo nennen

darf. NMich! (Mrach Melida) aeh ſag
es mir immer! mit Entzuken hör' ichs. Ich

kuhl es, ieh bin gluklich, jeder meiner
Wunſeche iſt in dir erfullt. O fuhle, fuhle,

wie mein Herz vor Freude pocht, meine Hand

zittert in der deinen; ſo hah ich noch nie
mich gefreut, noch nie das empfunden.

Götter! wie bin ich gluklich! (rief izt der

Juüngling) Lange ſchon hab ich dieh über al-

les gelieht. O wie iſt meine Gefahr- volle

Reiſe beglukt! wie ſehr mein kühnes Unter-
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ternehmen mir belonnt! So ſprach er, und

drukte des Mädehens Hani an ſeine Lippen.

Was machſt du, was fuhl ich! (ſprach

Melida) O ich ſterbe vor Wolluſt! Alles
gieſst neues noch nie empfundenes Entruken

in mein Herz, alles, alles, was du unter-

nimmſt. Aber du, du willſt ja immer meine

Gelellſchaft ſeyn, in allen meinen Geſchaften

mir beyſtenn, und alle meine Freuden mit

mir theilen?

Vſie kann ich anders, da ieh nur durch

dieh glüklich bin? ſprach der Jungling.

O gelicbte Mutter! (ſprach Melida) wie
die Götter gütig ſind, daſs ſie meine wunder-

baren Vünſche erhören, und mir dieſes Ge-

ſehöpke zu meiner Geſellſchaft erſchaffen, ſo

liehenswürdig! ſien, Mutter, diels ſchone

Geſchopf iſt gleich groſs mit mir, nicht klein,

wie du einſt unter den RKoſen mieh fandeſt.

Semira ſprach izt: Laſst von unſrer Ver-—

wirrung uns erholen; ſezt eueh neben mir;
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und du, ſey uns geſegnet, du kannſt in kei-
ner ubeln Ahſicht zu uns kommen; erzehl

uns, woher du kommſt, und wie du zu unſrer

einſamen Wohnung gekommen biſt. Es muls

etwas wunderhbares mit dir vorgegangen ſeyn?

Sie ſezten ſich izt, Melida und der Jung-

ling, Hand in Hand; da hub er an, ſeine
Geſchichte zu erzihlen, wie ein Gott inm im

Traum die ſchöne Geſtalt der Melida gezeigt,

wie er ſie geliebt habe; wie er ſich Hoffnung-

los gequalt, weil das weite Meer ſie trennte;

wie er endlieh ſeinen Nachen gebaut, und

auf einem gehöhlten Stamme mit Fuiſſen von

Holz in das Meer ſieh gewagt habe, und un-

ter dem Beyſtand der Götter an dieſes Ufer

gelanget ſey.

Ganz erſtaunt hörten ſie die wunderhare

Geſchichte, da ſprach Semira: Die Götter ha-

ben dirs in den Sinn geleget, die gefahrvolle

Reiſe auf den Wellen des Meeres zu thun.

o ſey uns geſlegnet! und den Göttern will ich
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Danlt- Opfer bringen; ſie hahen zu unſerm

Klike diech herubergefuhrt, und den ſehwe-

ren Kummer von meinem Buſen gewalzt.

Alſo (ſprach Melida) iſt dort uber dem

Meer ein andres Ufer, und andre Bewohner;

das hab ieh immer vermuthet, und meine

Mutter hat mirs immer verhehlt; aber du

gehſt doch in deinem gehöoleten Stamm nie

wieder an jenes Ufer zuruk; 6 bleibe bey

mir, ſey einzig und allein mein! mir deucht,

ieh könnt es nicht ertragen, wenn du andre

Geſpielen liehen wurdeſt, wie mich. Aber
ſage mir: Du ſcheinſt mir nicht ganz zu ſeyn,

was ich bin; zarte Hanare waohſen um dein

LKinn her, die ich nicht habe. Das machts,

(antwortete der Jungling) weil ieh ein Mann

bin, und dun ein Madehen hiſt. Ein Mann,

(ſprack Melida) dus iſt wunderbar; und doch

könnt ieh dieh nicht mehr lieben, wenn du

auech ganz meines gleichen wiuteſt. O wie

vieles hat meine Mutter mir veihehlt!
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Semira lachelte, und befahl ihr von den

fehönſten Fruchten die Abend-Mahlzeit zu

ruſten. Sie gieng, der Jungling muſste mit

inr, die ſchonſten Fruchte zu brechen. Un-

vermerkt, da ſie unter öftern Umarmungen

und 2ürtlichen Geſprächen, der PFruchte,

die ſie ſuehten, vergaſſen, verirrten ſie da-

hin, wo der Nache am Ufer ſtand. Sieh,
ſprach der Jungling, ſien, meine Geliebte!

da ſtent der Stamm am Ufer, der mich uber

die WVellen des Meeres hin in deine Umar-

mung gebracht hat. Scennell voll froher Be-

wundrung lief ſie dahin. O wunderbare

Erfindung! (ſo rief ſie) O Kühnheit! in
ſelenem Gefaſſe dem weiten Meer ſich zu

vertrauen, das niehts iſt im Meer; ein Spiel

der Wellen, wie das fliegende Blatt einer

Bluthe ein Spiel des ſanfteſten Vindes in

der Luft iſt, und Liebe zu mir gab dir den

kuhnen Muth! O mein Geliebter! Wie!
ach wie kann ich deine Liebe dir danken;
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Aber ſage mir: Vſas iſt das, an beyden Sei-

ten bekeſtigt? Gewils, das ſind die Fuſle

von Holz, mit denen du, wie der Schwan,

deine Reiſe gelenkt haſt:! O ſey mir vwil—-

Kkommen, gehönleter Stamm! Sey mir will-

kommen, däu PFremdlling von kernem Uker!

Mir ſehöner, wie du ſchmuklos da ligeſt,

als jeder andere in der ſchönſten Fruhlings-

Zierde! Geſegnet ſey der Ort, den du be—

ſehattet naſt! Geſegnet die Gebeine deſſen,

der dieh gepflanzet hat! Der Fruhling gieſſe

alle ſeine Schönheiten dahin, wo er ruhet!

Aber du, mein Gelicbter! ſo ſprach ſie, und

eine zärtliche Thrane floſs von inrem Auge,

da ſie, den Jüngling umarmend es ſprach:

o ick beſchwor, bey allen Gottern beſchwor

ich dieh, verlaſs mich nicht, ſteige nie wie-

der in den hohlen Stamm, dieſs Ufer zu ver—-

laſſen! Thuſt du es, ô dann mulſſen die ei-

zutnten Vellen zurint diech, in einem Um-

armung, zu meinen 2artlichſten Klagen uber
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deine Untreu zuriile diech treiben! O meine
Celiehte! (ſprach der Juingling, und kulſste

zartlich die Thräne von ihren Wangen,)

vrie ungerecht iſt deine Sorge! Mich muſſe

die erſte Velle in den Abgrund verſehlin-
zen, ſobald ieh in der Abſcheu- wurdigen

Ablſicht dieſs Ufer verlaſſe! Aber wie könnt

ich, du ujber alles geliebte, wie Lönnt' ich

da hey dir allein mein Glük, bey dir allein

alle meine Freuden wohnen? An dieſem gluk-

lichen Ufer will ich zween Altäre bauen,

der ſehönen Venus einen, und ihrem mach-

tigen Sohn, denn er hat die unauslöſchliche

Liebe in meinen Buſen gelegt, und den kiih-

nen Entſehluſs; der andre ſey dem Gott des

Meeres heilig, der auf dem Ruken der Wel-

len mich beſchuzte. Aber idzt giengen ſie in

die Hutte zuriit, und ſtelleten in reinlichen

Korbgen die Früchte auf den Tilen. Bey

kronen Geſprächen kam da die Nacht, und

Amor
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Amor fuhrte ſichtbar ſie in eine duftende
Laube von Jeſminen und Rolſen, eine ſanfte

Quelle rieſelte an ihrer Seite. Liebes-Got-

ter ſpielten durch die Ranken der Laube,

und ſanfte V/inde flatterten mit wolriechen-

den Flügeln um die Liebenden her.

Inre Enkel verbeſſerten die Kunſt, das
Meer 2zu belchiffen. Am Ufer der Inſel
bauten ſie eine volkreiche Stadt, und hieſſen

ſie Cythera; hohe Thürme und Tempel war-

fen ihren Schimmer weit in das laconiſche

Meer; der ſchönſte von allen war der Liebe

geheiligt, mit gedoppeltem Cirkel von ho-

hen Sänlen umgeben; Gluk und Ucbeifiuſs

wohnten in ihren Manern, und die reieh-be.

Jadenen Sehiffe des Ocean ſammelten ſich in

ilirem ſichern Hafen.

eg
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